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D De
HKameraden?
vor dem von ihm gebauten SchlageterDenkmal.
des Reiches können wir Wehrwölfe in Weimar begrüßen.
Anſporn ſein, weiter im altbewährten Sinne zu arbeiten,
laſſen. Feſt ſtehen wir Wehrwölfe von Nord bis Süd, von Oſt nach Weſt.
wir unſer Ziel
erreicht haben

Wehrheil!
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Wenn wir im vorigen Jahre zu einem Treffen der mitteldeutſchen Gliederungen vor dem gewaltigen Völkerſchlächt
denkmal in Leipzig uns der Großtaten unſerer Väter erinnern konnten,

Faſt alle Gliederungen unſeres Bundes haben Abordnungen zu dieſer Feier entſandt. Faſt aus allen Teilen
Möge dieſes Beiſpiel treuer kameradſchaftlicher Verbundenheit euch allen, liebe HKameraden, ein

ſich durch keinerlei Verfolgung und keinerlei Gerüchtemacherei von unſerer guten Sache abbringen zu
Feſt und einig. Geeint durch den gleichen Willen, unbeirrt weiter zu kämpfen, bis

ein freies, national-ſtolzes, ſoziales Großdeutſchland?

ſo ſtehen wir heute als Gäſte des L.V. Thüringen

Fritz Kloppe.
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Pfingſtglaube.
Singend werden auch in dieſem Jahre die Pfingſt

glocken aufjubeln und ihren Klang hinaustragen über
deutſches Land. And wie es draußen ſich reckt und ſtreckt,
wie es aus der Erde empordrängt zum Licht, ſo werden
auch die Menſchen mit hellen Augen aufblicken und ver
krauend aufſchauen in jene Höhen, wo der Sieger des
Lebens tröſtend und verheißend herabblickt. Eine licht
grüne Welt voller Schönheit, voll ſprühenden, neuen
Lebens iſt unſere Erde geworden. Sonne lacht aus ewiger
Bläue. And doch, ſind der Menſchen Augen nicht düſter
und trübe? Scheint es uns nicht, als ob all dies wunder
bar Innige der Pfingſtzeit wirkungslos an uns vorüber
ginge? Ja, weil wir nicht glauben an das, was einſt ſo
wunderbar leuchtend über der Menſchheit ſchwebte, weil
wir ihn nicht faſſen wollen, den Heiland der Welt, weil
wir die Gottheit, die urewige, ſchaffende Kraft, in uns
verleugnen, weil wir keinen Drang zum Licht, zur Er
kenntnis, zur Befreiung kennen wollen, weil wir in
Mattigkeit und Mutloſigkeit durchs Leben ſchlendern, weil
uns die Zeit zu Nichtstuern erzogen hat, weil Sinnengier
unſere Augen geblendet hat, daß wir das wahrhaft
Schöne nicht mehr erkennen, das, was uns emporzieht
aus dem Düſter unſerer Tage, hinauf in reine Sphären
des unendlich Guten, des ewig Wunderbaren, weil wir
den Weg in uns hinein verloren haben. So iſt es dunkel
geworden um uns, in uns. Die Hoffnung iſt geſtrandet
an den Klippen der Verzweiflung. And warum? Unſer
Leben iſt viel zu tiefes Tal und kein ſeoher, klarer Tag.
Anſer Leben iſt Geducktheit und kein helles Aufwärts
ſchreiten. Anſer Leben iſt zu viel Meinung, zu viel ſtarre
Form, zu viel fanatiſche Blindheit. Das Stoffliche,
Veußerliche füllt unſer Leben, anſtatt in reinem Menſchen
um den Kern unſeres Weſens zu ſuchen. Schaut hinein
in die Tiefe des Himmels, in die ewige Bläue, die ſich

ſehnſuchtsweit über uns wölbt. itröſtendes Antlitz in euer Leben? And den Himmel in
ſeiner unendlichen Weite, mit ſeinem Glanz und ſeiner
Sonne den rennt u euer Leben. Schaur zurunſisſroy
empor in die ſtrahlenden Augen verſöhnender Güte, die
wie ein Sinnbild des Göttlichen über euch leuchten. Den
Himmel ſtellt über euer Leben, und euer Leben iſt Licht,
iſt Leben in Gott. And wenn ihr das rechte Licht des
Lebens gefunden, dann ſtellt euch feſt auf die Erde, mit
lachendem Himmel über euch, und denkt an die Be
ſtimmung, die die Wiege der Arzeit eurem Leben gab
Leben heißt kämpfen. O, wenn doch allen dieſes Wort
Leitſpruch wäre. Leben heißt kämpfen um etwas Hohes,
Edles. Sedes Einzelleben muß eine Beſtimmung in ſich
fühlen. Leben iſt nicht zielloſes Dahinſickern in traum
verworrenes Richts, Leben iſt Zweck. Leben iſt Schaffen

für ſich, für andere. Nur der wird ſein Leben erfüllen,
der etwas geſchafft hat für ſeine Zeit, der der Nachwelt

Schaut nicht von da ein

ein Vorbild gegeben hat zur Nacheiferung. Nur der ge
ſucht hat nach etwas Hohem, Edlem, nach Licht, nach
Erkenntnis, der hat die Tiefe ſeines Lebens ergründet, der
hat den Zweck ſeines Lebens erfüllt.

And immer leuchtet dann aus unſern Augen jenes
Hoffen, das uns der Heiland gab mit den Worten:
„Suchet, ſo werdet ihr finden.“ Wer behauptet, er fände
nicht das Ziel ſeines Lebens, den Glauben an eigne Kraft,
an eignes Vollbringen, beweiſt, daß er nicht danach geſucht
hat. Suchet nach dem uredelſten Kern in euch, nach der
göttlichen Kraft, die euer Schaffen adelt, dann findet ihr
das Glück, das Licht, die Erkenntnis. Dann wird auch
das Pfingſtfeſt mit all ſeinen Hoffnungen, mit ſeinem
ſeligen Verkünden neuen Lebens euch durchdringen und in
lebendigem Glauben werdet ihr euren Weg aufwärts
wandern. And wenn wir ſo, innerlich geläutert und ge
feſtigt, unſere Bahn fortſchreiten, dann ſind wir reif, auch
unſerm Vaterlande den Glauben an eine Aufwärts
entwicklung zu neuem Licht und neuer Sonne wieder
zugeben, dann haben wir Kraft genug, am Neubau wacker
mitzuſchaffen. Aber ohne Selbſterziehung jedes Einzelnen,
ohne innere Erneuerung keine Geſundung, kein Emporſtieg
unſeres Vaterlandes!

Mit trüben, dunklen Augen ſtarrt uns die Zeit an
um ſo heller müſſen wir ihr entgegenſchauen. Mut,

Vertrauen entflammen unſere Blicke. Anerſchrockener
Mut, der nicht müde wird! Siegfrohes Vertrauen, das
ſeine Hoffnung nicht verliert! Wir beweiſen, daß wir
Kraft in uns fühlen, die Zeit zu meiſtern. Leid und
Schmerzen wohnen heute in der deutſchen Seele. Aber
davon dürfen wir uns nicht zerdrücken laſſen. Daran
dürfen wir nicht verzweifeln. Darum dürfen wir nicht
müde wartend am Wege ſtehen und tatlos in die Ferne
ſchweifen.

Was hilft es, wenn wir ewig reden und erwägen,
wenn wir die Köpfe zuſammenſtecken und klagen. Tat
menſchen müſſen wir werden. Mithelfen an
der deutſchen Zukunſt, mitſchaffen am neuen deutſchen
Bau. Siegvertrauend hoffen auf das Licht, das einſt doch
wieder leuchten wird uber deutſchen Landen, das einſt doch
wieder deutſche Herzen erhellen wird, rechtes, ewiges
Pfingſtglänzen. And es wird ſich erfüllen, wenn wir alle
eins geworden ſind, wenn wir uns alle wieder als ein
deutſches Volk des Glaubens und der Liebe fühlen, wenn
das zerklüftete Volksbewußtſein zu einem unerſchütter
lichen Berg der Einheit zuſammengewachſen iſt. Nur auf
Liebe und Vertrauen der Deutſchen zueinander, über der
Hruft einer kraftzerſtörenden Selbſtſucht und einer Ueber
hebung von Standes- und Klaſſenunterſchied, kann die
Größe eines deutſchen Volkes und Reiches neu erſtehen.
Denn darüber müſſen wir uns klar ſein, die Kräfte, die
unſer Volk zerſtückeln, ſind nicht nur äußere Tücke und
Gewalt, ſie ſind in viel größerem Maße innere An
zuſriedenheit und innere Zerklüſtung. Das deutſche Volk

hat durch ſeine Zerriſſenheit ſeine Kraft verloren.
planlos verzettelte Armee kann nie den Feind ſchlagen.

Eine
Und nicht nur, daß ſich das deutſche Volk verzettelt hat,
nein, die einzelnen Gruppen und Grüppchen bekämpfen
ſich noch untereinander. So hat das deutſche Volk ſelbſt
ſeine Stärke und damit ſeine Achtung in der Welt unter
graben. Jeder regieren, keiner ſich fügen, das iſt die
Parole unſeres Anterganges geworden. Auf die Folter
mit den Schwätzern dieſes Gedankens, die den edlen Sinn
von Recht und Gerechtigkeit verdrehten, daß uns ein
Fallſtrick daraus wurde. Wollen wir noch weiter unſere
Kräfte ziellos vergeuden?
Fraß für die galliſchen Geier machen?

Wehrwölfe, euch rufe ich an, ſchafft mit all' eurer
Kraft einen Damm hiergegen. Sucht zu überzeugen von
der Richtigkeit eures Weges durch die Tat, dann werden
euch viele, viele zufallen. Nur die Tat kann verpflichten.
Und darum erzieht euch alle, die zu euch gehören, zu Tat
menſchen, damit ſie überzeugend vor Zweifelnden ſtehen.

Wollen wir uns ſelbſt zum

Alle rauſchſeligen und ſaumſeligen Spießer laßt fern, die
alles das nicht mögen, was Kühnheit fordert und Ent
behrungen auferlegt, weil ihnen Genuß und Vergnügen
höher ſteht als Ehre und Freiheit. Für Ehre undFreiheit unſeres Vaterlandes dasiſt die
rechte Loſung, von der wir nie laſſen dürfen, das
iſt der Zweck des Lebens eines Deutſchen. Und dieſer
Gedanke muß uns alle zuſammenſchmieden, dieſer Ge
danke muß unſere Seele aufpeitſchen, daß ſie nicht müde
wird. Dieſer Gedanke muß in uns quellen mit unverſieg-
barer Gewalt. In unſerer Gemeinſchaft des Wehrwolf
haben ſich Menſchen zuſammengeſchloſſen, die dieſes Ziel
feſt und ſicher gefaßt haben.

Und je mehr echte Menſchen ſich unſerer Bewegung
anſchließen und je zielbewußter wir werden, um ſo mehr
Achtung hat die Allgemeinheit vor uns. Und wenn wir
uns beſonders auszeichnen und unſer Tun überzeugend
wirkt, ſo muß uns einmal der Sieg zufallen, und wir
können die Volksgemeinſchaft, das höchſte Ziel des deut-
ſchen Strebens überhaupt, ſchaffen. And wenn ein
deutſches Volk einig Schulter an Schulter ſteht, dann hat
auch der deutſche Gedanke in der Welt wieder Achtung.
And dann haben wir auch Genugtuung vor uns ſelbſt;
wir haben uns ſelbſt geſtürzt, wir haben uns ſelbſt wieder
aufgerichtet. In dieſem Glauben und in dieſem feſten
Vertrauen wird uns das rechte Licht des Lebens nicht
fehlen. Hell wird es um uns, wenn wir glauben an eine
deutſche Zukunſt. Hell wird es um uns, wenn wir das
feſte Vertrauen haben auf unſere Kraft, die eine neue
Zukunft baut. And das helle Licht des Glaubens wird
unſer Leben durchſtrahlen wie ein ewiges Pfingſtleuchten.
And ſo ruſe ich euch zu: Unſere Arbeit für unſer Vater
land iſt der Emporſtieg unſer ſiegfrohe Glaube zeigt
uns den ſicheren Weg.

Gerhart Tilk, Ortsgruppe Endorf (Harz).

eStimmen aus Walhall

Gedenktage.
1813: 22. 5. Richard Wagner in Leipzig geboren.
1915: 23. 5. gtalien erklärt Oeſterreich Angarn den Krieg.

1915: 24. 5. Schlacht bei Przemysl (bis 3. Juni).
1809: 25. 5. Ferdinand v. Schill beſetzt Stralſund.
1923. 26. 5. Leo Schlageter wird von den Franzoſen in

Düſſeldorf erſchoſſen.
1918: 27. 5. Deutſche Offenſive im Aisne Marne Gebiet

His 13. Juni).1917: 28. 5. Erfolgloſe Beendigung der 10. Jſonzo
Offenſive.

1915: 29. 5. Je Sieg am Yſer- Kanal und bei
rras.

1918: 30. 5. Vorſtoß der Deutſchen bis zur Marne.
1740: 31. 5. König Friedrich Wilhelm J. von Preußen

geſtorben.
1916: 31. 5. Deutſcheengliſche Seeſchlacht im Skagerrak

(bis 1. Juni).

Vom Pfingſttag der Deutſchen.
Gibt es ein lieblicheres Wort in unſerer Sprache als

dieſes: Pfingſten?
Das Wort duſtet nach friſchem Grün, Flieder und

tauſend bunten Blumen. Es klingt wie Lerchenſang,
Sproſſerſchlag und jungfrohes Knabenjauchzen. Es
wärmt wie Sonne und löſt gütig, gleich einem milden
Frühlingsabend, Menſchenleid in Freude und Segen.

Sprechen wir „Pfingſten“, dann werden wir wieder
Kinder und ſchmücken Haustür, Fenſter und Balkon mit
Birkenſtämmen und Kalmus. And recken die Arme weit
und wiſſen uns nicht zu laſſen vor Ferienglück und Lenz
ſeligkeit. And die Alten rücken ihr Bänkchen auf dem

Licht, während die Glocken der Pfarrkirche inmitten der
Stadt und all der Kirchen und Kapellen ringsum ein Lied
anſtimmen, das jauchzende Lied vom Tröſter, der zu den
Menſchen kam, das Siegeslied, das nun wahrlich Schuld
und Tod überwunden!

Heiliger Geiſt
Es iſt, als ſpürten wir ein Beben und Fluten, als

würden die Lüfte mitgeriſſen in ein ſonderbares Zittern
und Schweben, als ſchlüge das Herz in ſchnellerem, leben
digerem Takt, mitſchwingend in der großen, heiligen
Symphonie des Frühlings.

Das war Pfingſten. Was iſt es heute? And was
will dieſes brennende Wort: „Deutſche Pfingſten

Deutſche Weihnacht deutſche Oſtern deutſche
Himmelfahrt deutſche Pfingſten

Leben und Leiden, Kreuz und Glorie des Heilands:
nachgelitten und nachgelebt von einem Volke, das wie kein
anderes begnadet ward mit aller Tiefe des Fühlens, aller
Firnhöhe der Erkenntnis, mit Weisheit, Schaffensdrang,
Verſenkung in die Geſetze des Alls und Hingegebenheit an
ewige Schönheit: dem deutſchen Volk.

Ja, deutſche Weihnacht iſt geweſen, deutſches Wunder
und deutſche Paſſion! Die Jahrtauſende unſerer Ge
ſchichte zeigen, wie wir in unſern beſten und größten nach
gewandert ſind den Spuren Gottes, und wie wir alles
durchkoſten mußten, Niederes und Hohes, Glück und
Gram, um uns in fauſtiſchem Schickſal emporzuarbeiten
zu fauſtiſcher Kraft in fauſtiſche Freiheit.

Auch deutſches Oſtern iſt geweſen. Immer wieder hat
der Deutſche die Pforten der Hölle geſprengt, iſt heim
gekehrt aus dem Tod in das Leben, aus der Sehnſucht in
die Liebe; immer von neuem hat er gezeigt, daß er, ein
Parzival, aus dem Irrtum zur Erlöſung fand.

And auch das deutſche Pfingſten haben wir geſchaut!
Nicht immer iſt der Geiſt der Hölle, des Materjalismus,
der triebhaften Ichſucht Herr in unſern Gaſſen und
Märkten geweſen; wir hatten Zeiten, da der heilige Geiſt
unſere Seelen aus der Enge in die Weite hob, daß wir

wurden auf dem Wege zum Herzen Gottes.
Aber es iſt unſere Tragik, ſeit Anbeginn des deutſchen

Volkstums: wir halten die Krone nicht feſt!
Einflüſterungen nach, ob ſie von außen oder innen
kommen, die vom Höhenweg ablocken zur breiten Strafe
der Niederung, vom Helden zum Krämertum, vom Geiſt
der klarſchauenden Hanſeaten zum nervöſen Angeiſt des
Schiebers, von Kunſt zur Künſtelei, von Strenge und
Wahrhaſtigkeit irgend welcher Konjunktur, von dem
Sturmbrauſen 1914 zum Aberwitz von 1918.

Immer wieder Sturz aus verlorenen Himmeln, immer
wieder Golgatha und Höllenfahrt! Denn wir ſind nicht
Gott und nicht Heiland, wir ſind Menſchen, deren Schuld
ſühnender Gnade bedarf.

Aber wir haben die Gnade. Unſere ganze
Geſchichte vom erſten Widerſchein germaniſcher Götter
und Heldenſage an, iſt der Erweis unſerer Gralsritter-
ſchaft. Ja, wir haben die Gnade! Wenn wir
uns nur alle erſt wieder zu dieſer Glaubensgewißheit
hochreißen! Wir haben die Gnade! Deutſch ſein
heißt in Gott ſtehen.

And dieſes „in Gott ſtehen“ reißt unſer Volk auch
diesmal von den Niederungen los. Empor das iſt der
Sinn jeglichen Glaubens. Empor das iſt der Sinn
aller Entwicklung und Geſchichte. Empor das iſt das
Ziel deines und meines Lebens.

Wieder empor, zu Gott! Dann neigt ſich auch Gottes
Schale wiederum zu uns, und über uns ſtrömt, wie der
Atem heiligen Geiſtes, der neue Pfingſttag.

Ein großes Licht iſt angefacht,
ein Brauſen ſcholl, nun ging die Nacht,
nun wich das letzte Bangen;
wir blicken nichts als Herrlichkeit,
es ſteht ein ganzes Volk bereit,
die Fülle zu empfangen.
Kyrie eleiſon.

Franz Lüdtke.

feierlichen Marktplatz oder den Sorgenſtuhl weiter ins wie mit Zungen redeten und anderen Völkern Führer

Wir geben



Aus dem

großen Völkerbunde
mee
Räte Rußland rüſtet für einen Gaskrieg.

Die Akten der kriegswiſſenſchaftlichen Akademie Stock
holm enthalten einen Bericht über die Rüſtungen Räte
Rußlands auf kriegschemiſchem Gebiet. Die Rüſtungen
ſind aus Mitteilungen in in und ausländiſchen Zeitungen
und Zeitſchriften erſichtlich.

Die höchſten kriegschemiſchen Kapazitäten ſind direkt
der aus Profeſſoren und Ingenieuren zuſammengeſetzten
kriegschemiſchen Abteilung beim Revwojen- Sowjet unter
ſtellt, an deren Spitze Prof. Jpatiew ſteht. Die dem
Revwojen- Sowjet unterſtellten und für die Anſchaffung
des für die Armee erforderlichen Materials verantwort
lichen Abteilungschefs für Jnſtandhaltung und Ausrüſtung
ſtehen unter einer chemiſchen Abteilung, deren Chef
Dr. Fiſchman iſt. Zu den direkt dem Revwojen- Sowjet
unterſtellten Armeeinſpektionen gehört eine kriegschemiſche
Inſpektion, die in vier Anterinſpektionen eingeteilt iſt.
Wahrſcheinlich hat auch jeder Militärdiſtrikt eine dem
Militär-Diſtriktchef unterſtellte chemiſche Abteilung für
Inſtandhaltung und Ausrüſtung. Unter den Ausbildungs-
anſtalten iſt an erſter Stelle die kriegschemiſche Hochſchule
in Moskau zu nennen. Dieſe, nur für Offiziere beſtimmte
Hochſchule, umfaßt zur Ausbildung von Gasſpezialiſten
zwei Kurſe, einen Anfängerkurſus und einen Kurſus für
Fortgeſchrittene. Die Hochſchule verfügt über bedeutende
Geldmittel, auch ſteht ihr ein gut eingerichtetes und vor
züglich ausgeſtattetes Laboratorium für alle chemiſchen
Zweige, Gaskammern, meteorologiſche Station uſw. zur
Verfügung. Für Verſuchszwecke mit Gasgranaten und
anderen Gaskampfmitteln verfügt die Hochſchule über ein
Schießfeld bei Lublin.

Ferner iſt von der kriegschemiſchen Hochſchule eine
Abteilung bei der BNO (kriegswiſſenſchaftliche Geſell
ſchaft) gebildet worden, außer welchen auch noch kriegs
chemiſche Schulen und Kurſe in den Militärdiſtrikten und
bei den Truppenverbänden vorhanden ſind. Hierzu
kommt noch ein ziviler Verein zur Förderung der Gas
verteidigung und der chemiſchen Induſtrie. Die Aufgabe
dieſes Vereins beſteht hauptſächlich darin, die breite Maſſe
der Bevölkerung mit den notwendigen chemiſchen Ver
teidigungs- und Gasſchutzmitteln bekannt und vertraut zu
machen. Dieſer Verein zählt die hervorragenöſten ruſſi
ſchen Chemiker zu ſeinen Mitgliedern und beſitzt große
Einnahmen, ſowie eine kriegschemiſche Fabrik in Roſtow
am Don.

Aus dem Bericht erſieht man die von den ruſſiſchen
Staatsperſönlichkeiten getroffenen energiſchen Maßnahmen
zur Hebung der Leiſtungsfähigkeit der kriegschemiſchen
Induſtrie. Es iſt zwar ſehr ſchwer, eine richtige Vor
ſtellung von der Leiſtungsfähigkeit der ruſſiſchen Räte

Frankreich im NRheinland.
Es iſt wohl erlaubt, in dieſer Schlageter-Nummer des

„Wehrwolf“ über ein Buch zu berichten, das unter dem
Titel Frankreich im Rheinland“ in den Buchhandel ge
kommen iſt. Verfaſſer des Buches iſt der Major a. D.

Dr. rer. pol. v. Hake.
Major v. Hake hat ſeine treffliche Schrift „den

Manen Schlageters und den treudeutſchen
Männern, die an Rhein und Ruhr ihr
Leben für die deutſche Sache ließen“ ge-
widmet. Der ehemalige preußiſche Staats und Innen
miniſter v. Loebell ſchrieb das Leitwort, dem die nach
folgende Stelle entnommen ſei:

„Nur das Volk, das im Anglück aus dem Studium
ſeiner Geſchichte Hoffnung und Kraft, Be
geiſterung und Belehrung zieht und ſich dabei
über ſeine gegenwärtige Lage nicht täuſchen läßt und

immerwiederdie Geſchichte ſeiner Tage
durchſieht, um daraus die Logik der Ereig-
niſſe zu finden, die ſein Handeln und Tun und ſeine
innere Einſtellung beeinfluſſen, nur ein ſolches
Volk iſt im Aufſtieg, mag es auch im Augenblick
unter der ſchwerſten Bedrückung leiden. Seine Be
freiung, ſeine äußere Größe iſt geſichert.
Wer das Buch v. Hakes in dieſem Geiſte lieſt, der wird

in ihm wertvolle Anregung und Belehrung finden. Nicht
nur, daß die Leidenszeit des Rheinlandes von 1918 bis
1925 in trefflicher Form zur Darſtellung gebracht wird,
nicht nur, daß das Buch in ganz ruhigem Tone, beinahe
kaltſachlich gehalten iſt und hierdurch umſo überzeugender
wirkt. Nein, Belehrung wird auch der in reichſtem Maße
erhalten, der all das weiß, was v. Hake niederſchrieb;
denn ſo zuſammengefaßt, oft den Feind ſelbſt zu Worte

kommen laſſend, iſt auf dem deutſchen Büchermarkt wohl
nichts vorhanden, was der Schrift gleichkommt. And
notwendiger denn je iſt es, ſich all die Dinge vor Augen
zu halten, die von 1918 ab an Rhein und Ruhr, Saar
und Moſel geſchehen ſind. Pfalz, Coblenz, Köln, Düſſel
dorf, Ruhr! Mahnzeichen, drohend und klar!

Wohl hören wir die Frage: „Weshalb erinnert ihr an
all das Entſetzliche? Aus dem Gefühl der Rache?“
Nein! Nicht um den Rachegedanken zu züchten,
ſondern um uns deſſen klar zu ſein oder zu werden
daß zwiſchen deutſchem Fühlen und Wollen und franzöſi
ſchen Fühlen und Wollen eine Kluft liegt, die mindeſtens
ebenſo groß iſt, wie die, die uns Deutſche von anderen
nichtgermaniſchen Völkern trennt. Wir ſollen uns darüber
klar werden, daß eine Verſtändigung zwiſchen Deutſchen
und Franzoſen nur möglich iſt, wenn der Franzoſe er
kennt, daß der Deutſche, allen Ketten zum Trotz, wieder
ſich erhebt, wieder in den Vollbeſitz ſeiner Kräſte gelangt.
Verſtändigung mit Frankreich auf gleichem Fuß nur
dieſe kommt doch in Frage gibt es nur, wenn Frank

Verlag „Der Deutſchen-Spiegel“, Berlin W 35, Potsdamer
Straße 118. Preis 2 M.

reich erkannt hat, daß O

induſtrie zu erhalten. Das, was auf dem Papier ſteht,
entſpricht faſt niemals der Wirklichkeit, doch dürfte es als
ſicher gelten, daß ein Teil der ausländiſchen Wiſſen
ſchaftler zur Teilnahme an der Entwicklung und am Auf
bau der chemiſchen Kampfmittel herangezogen iſt. Roh
material iſt für die meiſten Kampfgaſe in hinreichenden
Mengen vorhanden und deckt vollkommen die Bedürfniſſe
in einem zukünftigen Kriege. Auch ſteht infolge der
Regierungsmaßnahmen eine große Anzahl chemiſcher

Die Zentralgewaſt der Sowjetunion
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Die Zentralgewalt der Sowjetunion
Die Zuſtändigkeit in Rußland iſt zwiſchen der Union

(dem Reich) und den Unionsrepubliken verteilt. Der Union
unterliegen die Außenpolitik und das Militärweſen, der
Außenhandel, das Verkehrsweſen, ſowie Poſt und Telegraph.
Der Reichsſowjetkongreß, der ſich aus Vertretern der Stadt
ſowjets und der Gouvernementskongreſſe zuſammenfetzt,
wählt den Zentralvollzugsausſchuß, über dem ein Präſidium
ſteht, das in Verbindung mit dem Rat der Volkskommiſſare
(Reichsregierung) die Regierung führt. Die höchſten Aemter
in Sowjetrußland dürfen übrigens nur mit Genehmigung
des Zentralkomitees der kommuniſtiſchen Partei Partei
vorſtand) beſetzt werden.

n genügenden chemiſchen Kampfmitteln verſehen werden
ann.

Zur Frage der Gasmunition wird mitgeteilt, daß die
Abſicht beſteht, 25 Prozent der ruſſiſchen Artillerie
munition durch Gasmunition zu erſetzen. Augenblicklich
iſt dieſer Prozentſatz 10. A. a. wird mitgeteilt, daß die
ruſſiſchen Bombenflugzeuge eine größere Anzahl Gas
bomben etwa 15 bis 20 mit ſich führen. Die
Mehrzahl dieſer Bomben, beſonders aber die für die
MarineBombenflugzeuge beſtimmten Bomben, ſind mit

eutſchland nicht am
halten iſt. Jedes Werben um franzöſiſche Gunſt vor
dieſem Zeitpunkte bedeutet in den Augen jedes Franzoſen,
daß Deutſchland ſeine eigene Schwäche anerkennt, bedeutet

Pakt des deutſchen Dieners mit ſeinem franzöſiſchen
erren!

Wir Deutſche ſind wirklich ein Volk politiſcher Kinder.
Gefühle und Wünſche, nicht Erkenntniſſe ſind Triebfeder
unſerer Politik. And weil dem ſo iſt, jagt eine Kataſtrophe
die andere in Deutſchlands Geſchichte. Jmmer nur dann,
wenn einmal an der Spitze ein Mann ſteht mit glutvoller
Vaterlandsliebe im Herzen, ſtarker Hand, kaltem rechne-
riſchen Verſtand un d intuitivem Blick, geht es in Deutſch
lands Geſchichte aufwärts (Friedrich der Große, v. Stein,
Scharnhorſt, Bismarch).

Ich ſuche heute vergebens nach ſolchem Manne in den
Kreiſen, die uns heute regieren und in den Führerſtellen
der maßgebenden großen Organiſationen der Wirtſchaft,
Politik und Kultur; überall das gleiche Bild: Wohl hier
und da ein tüchtiger Mann, mit ehrlichem Wollen, allerlei
Können, aber kein Staatsmann, der intuitiv erſchaut, wo
hin das Rad der Geſchichte ſeinen Lauf nimmt, der fähig
iſt, das Volk zu faſſen, mitzureißen auf der Bahn nach vor
wärts. Wohl hier und da ein vielgeſchäftiger, ſchlauer
Tagespolitiker, der die Gunſt des Tages faßt und einen
Augenblickserfolg erringt, aber kein Staatsmann, der kalt
und klar handelt mit weitgeſtecktem Ziel. Sonſt? Viel
Phraſe, Maſſenwahn, Programmreiterei, politiſche Ge
ſchäftemacherei. Das führt in die Jrre, muß in die Jrre
führen, brachte den Zuſammenbruch des paſſiven Wider
ſtandes im Ruhrgebiet, die Dawesgeſetzgebung, brachte
Locarno, deſſen ganze Hohlheit offenkundig heute vor aller
Augen liegt. Der „Berliner Vertrag“ mit Rußland iſt
eine ſchallende Ohrfeige für Locarno und Genf. Aeber
Genf ein Wort zu ſagen, erübrigt ſich für jeden, der noch
geſundes ſtaatspolitiſches Empfinden hat. Irrwege ging
die deutſche Politik ſeit Bismarcks Abgang vor dem Kriege,
im Kriege und nach ihm. Irrwege aller Zeit! In die
Jrre führt uns, der uns das „Pan-Europa“ predigt, führt
uns der, der in den Völkerbund um des „Weltfriedens“
will, führt uns der, der alles Heil aus Moskau holt und
auch der, der da glaubt, mit dem Frankreich von heute

in unſerer derzeitigen Lage paktieren zu können.
Sieht man denn wirklich nicht, daß uns Völkerbund,

daß uns Locarno uſw. nicht helfen können? Erkennt man
nicht, daß für uns als entwaffnetes, von innerpolitiſchen
Kämpfen durchtobtes, zerſetztes Volk außenpolitiſch nur
eines dienlich iſt. Dies eine ſtrikte Neutralität!
Gerade unſere innere und äußere Schwäche im waffen
erfüllten Europa gibt uns ſind wir wahrhaft und feſt
neutral unſere Stärke für die nächſten Jahre.

Deshalb iſt es Anſinn, ſtaatspolitiſcher Anſinn, gerade
an dem Berliner Vertrag mäkeln zu wollen, der eine
logiſche Folge von Locarno iſt; wenn Locarno ehrlich ge
meint war. Man mäkelt an dieſem Vertrag herum, weil
er mit Sowjetrußland abgeſchloſſen wurde, weil beide

einem Zeitzünder verſehen, der ſich beim Abwurf auto
matiſch einſtellt, ſo daß die Bombe in einer gewiſſen Höhe
über der Erd oder Waſſeroberfläche krepiert. Für die
Beſchießung der feindlichen Kriegsſchiffe mit Gasbomben
dürfte es von weſentlicher Bedeutung ſein, daß die durch
Gas vergiftete Luft durch die Ventilatoren ins Schiffs-
innere der Fahrzeuge eingeſogen wird und dort ihre
Wirkung ausübt. Im Zuſammenhange hiermit iſt die
energiſche Tätigkeit in der Ausrüſtung der Armee und
Marine mit Gasſchutzmitteln, wie Gasmasken, Sauer-
ſtoffapparaten und Gasſchutzkleidung, erklärlich.

Am die Wirkſamkeit der verſchiedenen Gasſchutzmittel
zu prüfen, finden bei der Armee und der Marine Verſuche
und Uebungen ſtatt. Der Verluſt an Menſchenleben ſpielt
bei dieſen Verſuchen eine untergeordnete Rolle.

Nach allem zu urteilen, legt man in Rußland beſon
deren Wert auf die Anwendung von chemiſchen Kampf
mitteln im Kriege. Man hebt mit beſonderer Betonung
die Maſſenanwendung des Gaſes hervor, d. h. das
Belegen eines größeren Gebietes mit ſtehenbleibenden
Giftgaſen. Mit rückſichtsloſer Energie ſcheinen die ruſſi
ſchen militäriſchen Kapazitäten ſich vorgenommen zu
haben, in großzügiger Art und Weiſe ein Programm betr.
der Gaskampfmittel, deren Anwendung und Abwehr
durchzuführen. Die Rote Armee ſoll mit allen für einen
offenſiven Gaskampf und auch mit zeitgemäßen Gas-
ſchutzmitteln ausgerüſtet werden: Die roten Soldaten
liefern das Verſuchsobjekt, welches für die richtige An
wendung der Gaskampf- und Gasſchutzmittel erforderlich
iſt. Räte- Rußlands natürliche Quellen an Rohmaterial
für die Herſtellung der chemiſchen Kampfe und Spreng-
mittel, die fraglichen Induſtrieanlagen, ſowie die Fabriken,
die zur Herſtellung von chemiſchen Kampfmitteln heran
gezogen werden können, ſind der Kontrolle des Revwojen
Sowjet unterſtellt. Die Zivilbevölkerung ſoll ſich mit den
chemiſchen Kampfmitteln vertraut machen, um nötigenfalls
einen Gasabwehrkampf freiwillig unterſtützen z Be

r.

Anſinnige ſranzöſiſche Meldung.
„L'Echo de Paris“ iſt wieder einmal vorzüglich unter

richtet. Sein Berichterſtatter in Stockholm, de Cheſſin,
weiß nämlich zu berichten, daß die deutſche Regierung in
Schweden mehrere Schiffe, beladen mit Munition und
und Waffen, gekauft habe, die in Hamburg mit der Be
ſtimmung zur Weiterfahrt nach dem Orient angekommen
ſind. Dieſe Waffen ſollen ferner zur Verteilung unter die
von den Alliierten nicht geſtatteten militäriſchen Verbände
beſtimmt ſein!

Wir fürchten, daß die Sicherheit Frankreichs wieder
einmal aufs gefährlichſte bedroht iſt.

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter Fritz Kloppe.
Verantwortlich für den Anzeigenteil Paul Oehring; für die
Anterhaltungsbeilage Paul F. Berner. Schriftleitung Mittel
ſtraße 11/13. Verlag und Druck Karras K Koennecke, ſämt

lich in Halle a. d. S.

Staaten ſich durch dieſen Vertrag auf unbedingte Neu
tralität feſtlegten. Man ſagt, man habe kein Vertrauen
dazu, daß Rußland es ehrlich meine, weshalb der Vertrag
wertlos ſei. Aber man fordert, daß wir mit Frankreich
einen Pakt ſchließen. Mit wieviel größerem Recht müſſen
wir Frankreich mit Mißtrauen betrachten! Liegt bei ihm
nicht Vertragsbruch auf Vertragsbruch, Vertrauensbruch
auf Vertrauensbruch ſeit 1918? Leſt es bei v. Hake nach,
wie es damit ſteht.

Und bedeutet ferner unnötige Bindung mit Frankreich:
Feſſelung Deutſchlands an eine ſterbende Welt. Durch
aus! Da, wo ſich Gelegenheit gibt, mit Frankreich ſich
gütlich zu verſtändigen, wir ſollen, wir müſſen es tun, im
eigenen Intereſſe. Aber keine Bindung auf Leben und
Tod, kein Bündnis! Wir haben uns ſchon einmal an ein
Staatsweſen gebunden, daß von der Geſchichte auf die ab
ſterbende Linie geſetzt war: Die Donaumonarchie. An den
Folgen dieſer Tatſache haben wir heute zu tragen. Lernen
wir aus der Geſchichte!

Wer die Sprache der Geſchichte verſteht, für den kann
Zweifel darüber nicht mehr beſtehen, daß der Weltkrieg
der Schlußſtein der Kulturperiode iſt, die man unter dem
Wort „Abendland“ zuſammengefaßt hat. Die antike
Periode fand in der Völkerwanderung ihren Tod, die
abendländiſche Kulturperiode im Weltkrieg. And was wir
heute erleben, iſt die ſchmerzvolle Geburtsſtunde einer
neuen Kulturperiode. Weltenwende, im wahren Sinne des
Wortes, erleben wir!

Wollen wir Deutſchen aktive Mitglieder in der
kommenden Kultur ſein, dann müſſen wir entſprechend
handeln, müſſen uns zun ächſt frei machen vom Abend-
land, dürfen uns dem bolſchewiſtiſchen Rußland

daß von der Geſchichte n u r als Sturmbock für die neue
Zeit gebraucht wird nicht verſchreiben; d. h. wir
haben uns freizuhalten von Oſt- oder Weſt
orientierung! Das, was 1900 bis 1914 Notwen
digkeit war, klare Stellung zu nehmen zu der Frage
England oder Rußland (eine Notwendigkeit, die man nicht
erkannte), das wäre jetzt ein ſchwerer Fehler. Die Zu
kunft der großen geſchichtlichen Entwicklung vollzieht ſich
auf amerikaniſcher, ruſſiſcher und oſtaſiatiſcher Erde, nicht
in Weſteuropa. Rußland aber iſt heute noch ein Chaos.
Darauf hat ſich die deutſche Staatspolitik einzuſtellen.
Tut ſie es nicht, verſchüttet ſie dem deut
ſchen Volke den Weg in die Zukunft. Ans
Deutſchen aber muß die Zukunft alles ſein. Nicht in der
großen Zeit, die hinter uns liegt, nicht in der traurigen
Gegenwart liegt unſer Heil. Wenn das deutſche Volk
leben will kann es, darf es nur ſeiner Zukunft leben!
Wie Deutſchland im Abendlande der Vermittler zwiſchen
Oſt und Weſt-, Nord- und Südeuropa war, ſo kann
es in der Zukunft der Vermittler zwiſchen dem kommen
den großen Kulturbecken Amerikas und Rußlands ſein

wenn es will. Will es dies nicht, dann iſt ihm das
Schickſal gewiß, das Weſteuropa ſicher iſt: Der Tod!

Colonel.
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Cohburger Hofhräu
Telefon 6209 Halle a. d. S. Kaulenberg 1
Coburger hofbräukxport, hell u. dunkel, SiphonPerſand

Gute bürgerliche Küche Mittagstiſch im Abonnement

Jnh.: Johanne Raeder
I

28 672

d
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Der Ausstoss von

hat begonnen

Konditorei und Xcrfeehaus

ZornCeipaigerstr. 93 alle a. S. Fernr. 7265 u. 5523
Grösstes Verkehrslok al am Platze

Erſte Crage täglich

u KünstlerKongerte
e n

m
v d ma

Eneelharct:pfmest:Boch Hell

Engelhardt- Brauerei A.-G.

Fchtung! Bismarck-Freunde!
Der Eiserne Ranzler

Ein Lebensbild Otto von Bismarcks von Alfred Funke
in 6 Bänden

Soeben erschien Band 2:Borns Weinotlten Halle Saale

Grosses Ulrichstrasse 62
Das großstädtische Verkehrslokal

III

„Hum Kaiſerplatz“
Telephon s Chemnitz Kaiſerſtraße 46

Altrenom. Bierlokal auf dem RKaßberg 5
Verkehrs Lokal der Ekkehard Gruppe

Von Knlephof I Petershurg 1837-1861
Jeder Band in einem vornehmen Kartonumschlag

mit Ceinenrücken. Preis 50 Mark.
Band 1. Jung Bigmarck (1815- 1827)

noch vorrätig.

Cieferung nur unter Postnachnahme oder gegen Voreinsendung
des Betrages.

Wehrwolf- Verlag Kurrus 4 Koennecke,
Halle a. d. Saale

9
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Jnh. Otto RKünzel

Gasthaus Krone
Oetstrasse 139 Chemnitz Telephon 1286

S

jeden Sonntag al uSsik
Ab 5 Uhr in den Gasträumen COnZert

Walter Heinig.

ber. kull nd dem ILernstenn
Dachdeckungsgeſchäft Halle a. S.

CEecilienſtr. 97, Fernſprecher 4937
Reilſtraße 123, Fernſprecher 1851

Büro und Lager Cecilienſtraße Nr. 97

Eindecken von Wohn
Fabrik und Jndufſtrie Bauten
Reparaturen in Schiefer, Ziegel, Pappe,
und Holzzement Koſtenanſchläge
Beratung Lager ſämtlicher Dachdeck
materialien Dachkonſervator zum

Streichen der Pappendächer
Dauerbedachung

iſt Kühn's teerfreie Bedachung
Langjährige Garantie

Man achte genau auf Firma

4&

W baren alles

Beidhaſg. Ierbestant

Regelmähßfge Konzerte.
Höchister Punkt von Halle

Wunderbarer Fernblick

Serrlich. alterParkauf dem Reilsberg.

Neu NewHquarium und Terrarium.

e
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Wo Pelst man In bresden gutu. hl
Braunschwelger Bof See

Telephon 22 577. EFreiberger Platz Nr. II.
3 Min. vom Postplatz. Linie 10 ab Hptbahnh.

Freundliche Fremdenzimmer mit Warm-
wasserhelzung Eigene Fleischerei.

Küche von 8 Uhr fräh bis 11 Uhr abends.
Inhaber: Georg Müller.
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Itelhader (Neſn UN0 Brod
Dresden-A, Moritzstraße 10, Ecke Johannstrabe.

Gut hürgerlicher Mittags- u. Abendtiseh
Täglieh Künstler- Konzert.

Inh. Fritz Koppaftz-

Treff aller
Nationalen Wehrverbände in Heidelberg ist das

Gasthaus z. Essighaus
Plöck Nr. 97

Gutes bürgerliches Lokal bei mäbigen Preisen

Besitzer: Karl Rätz.

IPreisabbau! SigeWegfalls der Luxussteuer habe Bee e
ich e a TR O r v FL n

r

Straßenbahn- linie IIx. 3, 5, 7.
8r e he kk

aus ehemaligenr Heeresbeständen
gibt billigst ab, solange Vorrat
reicht. Man vVerlange Offerte.

Eduard Czada
Muasikhaus Cotthu s

erstklassige Juwelierarbeit
Alpacca 1.75, echt Silber 3.25

Wehrwolt Bierzipfel
versilbert schwarzes Band 2.75 u. 3.25, Alpacca
schwarzes oder schwarz-weiß-rotes Band 470,

in echt Silber 7.50

-Weinzipfel, -Sektzipfel
schwarzes oder schwarz-weiß-rotes Band
echt Silber 4.70 echt Silber 3.70

W. Fleischhauer,
Halle a. d. Saale, Steinweg 22.
Lieferung gegen Nachnahme 2zuzüglich Porto

annens
für Wehrwolf-Ortsgruppen, Tisch-
banner, Abzeichen, Fabrradflaggen,
Orden, Stempel, Wachsfackeln, alle

Vereinsbedarfsartikel.
FahnenfahrikMehnluh. F Grothe

S

Aen

r

S kommenden Waffe und Spezialofferte. 2malige Zahlung gestattet.

e

Fahnen Abzeichen
u. alle Fahnenzubehörteile in Metall, Emaille u. Band

Fest und Kontrollabzelchen, Fahnensehleifen, Schärpen,
Fahnennägel, Girlanden, Wimpel, Fähnehen, Papier- und
Waohsfaokein, Blumen für Blumentage, Kotiilonorden,

Theatermalerei und Bühnenbau
Vaterländische Fahnenfabrik, RKöln a. Rh. 6
Rheingasse 26 Ilustr. Preisliste a. Angebote kostenfrei Gegr. 1899

e
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e h r k Urs Braunschweig 36-
(brleflich) Preisliste umsonst. vo eso

in Reklame. eDige re e es Er fre i G tolgen. Keine öde Theorie, nur Praxis ch h ſichan jähr. Tätigkeit als Berater vieler Fran e 5 wa es e
rosser und kleiner, deutscher und aus-
and. Firmen Klar, iogisch, interessant.Hunderte begeist. Danksehreiben. Rin- Die
ziger derartig gut durchgearbeiteter,auf Praxis aufgebauter Kursus in deut Deutſche

er r namerikanischer Methoden, sondern fürdeutsche Verhältnisse berechnet. Schü- Gegenliſtel
ler in allen Kulturländern und in höch-
sten Kaufmänn. Stellungen. Auch
jedem Angestellten erschwinglich. Pro-spekt gegen Rückporto. Vereinigte Has

üssener Lehranstalten Abtei-lung Deutscher Werbe- Unterricht Buch der
Iversen, Füssen-F.

blau
D DeDer Wehrwolf TunDer Schandevölk. nationale Zeitſchrift Halle e

Vertreter ei dons Vederſenfür Magdeburg u. Bezirk
Preis in Heinen SBernhard Gerloff a eMagdeburg Stephansbrücke 2. vodang, Berlegn für Voltsenſrurung, Erſt

Beſtellungen an dis „Deutſche Wochenſchan

e Eröttaumngs-
Rennen in Halle

Sonnabend, 5. Juni,

e Sonntag, 6. Iuni,
W nachm. 31, bezw. 2 Uhr

9 Flach- 6 incernis Rennen
W 000 M. Geldpreise u. 12 Ehrenpreise

Wehrwolf- Kameraden
und andere Nativnalgeſinnte,

kauft eure völkiſchen Zeitungen u. Abzeichen
in H öln, am Hohenzollernring

(Nähe Rudolphplatz)

beim WehrwolfKamerad Wilh. Eickhoff, von 12—6 Uhr nachm.

d

Erstklass. Messingblasinstrumente Ausrüstung ganz. Ghöre.
Preishuch frei. Welches Instrument wird gewünseht?

S

Se

100 000 Fallen bewährten Erfindung
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d im Gesicht und am Körper entfernt
I Garantiert unschädlich und schmerzlos,
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Iaddwatfen, Stetben und Kleinhaſderdütten

GewWehrfahbriken Emil Kerner Sohn,
Suhl (Thüringen)

NHeuheits
Origin, Kerner-Sport-Kleinkaliberhbüchsen,

Gewicht 3 kg., präzis im Schub.

Die Westen-Taschen-Pistole „„Liliputss,
Kal. 6,35, Gew. 280 gr., zu Mk. 24.

Verlangen Sie unsere Kataloge unter Angabe der in Frage

Keine lästigen Haare 5
e Bubiköpfe HerrenS Durch Anwendung unserer sensationellen, in



1. Beilage zu Nummer 15 des Wehr

Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr. 18,
part., Tel. 4252. Poſtſcheckkonto Der Wehrwolf, Leipzig 49339.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
meldeformulare nur durch den Wehrwolf-Verlag.

Schatzmarken: Wehrwolf-Verlag.
Wehrwolfliederbuch: Wehrwolf-Verlag.
Vaterländiſche Theaterſtücke: Wehrwolf-Verlag.
Bildniſſe, Poſtkarten: Wehrwolf-Verlag.
Briefbogen, Druckſachen uſw. mit Wehrwolfkliſchee

bei Karras u. Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bzw. Gaue.
Abzeichen, Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen, Kragen

ſpiegel uſw. nur durch die Bundesleitung Halle, Lafontaineſtr. 18,
parterre.

a

In Zukunft darf kein Deutſcher Tag oder eine Fahnenweihe
im Wehrwolf mehr ſtattfinden, ohne daß gleichzeitig damit ein
Sportfeſt verbunden iſt. Auskunft über die Ausgeſtaltung eines
ſolchen erteilt Kamerad v. Kroſigk, Deſſau, Kaiſerſtr. 5.

Wanderungen durch Thüringen.
Im Anſchluß an den heutigen Tag werden die Gruppen

ausgedehnte Wanderungen durch Thüringen veranſtalten,
um ein Stück des ſchönen deutſchen Vaterlandes kennen
zu lernen. Wir bitten alle Kameraden, in den Ortſchaften,
wo ſie noch keine Wehrwolfgruppe vorfinden, Verbindung
mit der Bevölkerung zu ſuchen und uns Anſchriften an
ſtändiger Deutſcher, die ſich für den Wehrwolf intereſſieren,
ſoſort einzuſenden. Jeder Wehrwolfkamerad
ſei ſich aber bewußt, daß in dieſen Tagen
die geſamte Oeffentlichkeit auf ihn ſchaut
und daßer durch ſein Verhalten, durch ſein
kameradſchaftliches Auftreten und durch
ſeine Manneszucht vorbildlich ſein muß.

Zur Fahrt nach Eiſenach (Wartburg).
Auf, zur Wartburgſtadt Eiſenach, anſchließend an

Weimar. Wer von uns, liebe Kameraden, hatte nicht
ſchon längſt einmal den Wunſch, die alte ſchöne Wartburg
in Eiſenach zu beſichtigen? Habt ihr keine Luſt, euch an
Wanderung I (Wartburgfahrt) zu beteiligen, wo euch jetzt
die Gelegenheit geboten wird, nachdem wir uns alle in
Weimar vereint haben am 1. Pfingſtfeiertag, um dort
das Denkmal unſeres echt deutſchen Mannes, Schlageter,
einzuweihen? Setzt euch umgehend, nachdem ihr die
Zeitung geleſen habt, mit eurem Ortsgruppenführer in
Verbindung und äußert ihm euern Wunſch, damit er ſich
ſofort daran macht und die Meldung nach Eiſenach, Kam.
Thieme, Wartburgchauſſee 7, weitergibt; desgleichen an
Kam. Müller-Brandenburg, Weimar, Schließfach 225.

Wie euch allen ja bekannt iſt, findet der Transport zu
dieſer Wanderung bis Sättelſtadt-Mechterſtädt ſtatt, dort
ſelbſt und in den umliegenden Ortſchaften Aebernachten. Am
2. Feiertag, morgens 6 Ahr, Abmarſch (Kälberfeld) über
den Hörſelberg nach Eiſenach. In Eiſenach angekommen
Raſt von 12—3 Uhr. Mittageſſen kann auf Beſtellung
der Ortsgruppen à 40 Pf. geliefert werden, desgleichen
Brot und Wurſt für die Tour am 3. Feiertag über den
Inſelsberg. Am 3 Uhr Aufmarſch zur Wartburg. Abends
gemütliches Beiſammenſein. Nachtquartiere in Eiſenach

50 Pf. Am 3. Feiertag, morgens 6 Ahr, Abmarſch
zum Inſelsberg bis Fröttſtädt, dortſelbſt Abfahrt in die
Heimat. Nun handelt, Kameraden, und kommt zu uns
in unſere Wartburgſtadt.

Ortsgruppe Eiſenach.

x e äk äe kAchtung Ausſchneiden und aufheben?

(ehrwolfhilfe! Prelsrütsell
Unſer Aufruf in Nummer 13 betreffend unſere

f. neue Einrichtung, die einzuſendenden Löſungen f
unſerer Preis-Silbenrätſel ſerienweiſe zuſammen

4 zuſtellen und zur Ausloſung zu bringen, hat, wie es
auch nicht anders zu erwarten war, bei allen männ
lichen und weiblichen Wehrwölfen große Freude
und lauten Beifall gefunden. Zum beſſeren Ver
ſtändnis wiederholen wir das weſentlichſte:

1. Die Beteiligung ſteht jedem Wehrwolf-Leſer frei.
2. Mit dem in der heutigen Nummer 15 vervöffent

lichten Silbenrätſel hat die dritte Serie zu laufen
begonnen, die ſich auf die nächſten ſechs Nummern
erſtrecken wird.

Anabhängig davon laufen gleichzeitig die erſte
und zweite Serie; erſtere begann in Nummer 13,
die zweite in Nummer 14, ſo daß jedem, der ſich
an einer Serie beteiligen will, dazu Gelegenheit

f geboten iſt.
4. Daß in den drei aufeinanderfolgenden Nummern

drei aufeinanderfolgende Serien laufen, darf nie-
manden beirren. Wenn Kamerad A. mit
Nummer 13 beginnt, Kamerad B. mit Nummer
14, Kamerad C. mit Nummer 15, und ſo fort, hat
jeder die gleiche Gewinnmöglichkeit, da jede
Serie, wie geſagt, aus ſechs Nummern beſteht.

5. Als Preiſe werden Wehrwolfhilfe Marken ver
teilt. Jeder Löſung ſind 10 Pfg. in Briefmarken
beizufügen. Zur Verteilung kommt der ein
gegangene Geſamtbetrag jeder Serie, abzüglich
eines geringen Prozentſatzes zur Beſtreitung der
Unkoſten. Die Zahl der Gewinne richtet ſich nach

f der Zahl der eingegangenen Löſungen. 5
6. Jede Einſendung muß auf der Vorderſeite des

Umſchlages in der oberen linken Ecke die Be
zeichnung der Serie tragen, an der ſich der Ein

J ſender beteiligt. Die Löſungen der einzelnen
Rätſel müſſen jeweilig bis zum 8., 18., und 28.
jeden Monats in unſeren Händen ſein.

7. Die Namen der Gewinner werden veröffentlicht!

S
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Kameraden, nehmt dieſe äußerſt günſtigen Ge
winnmöglichkeiten wahr, denn es wird ein hoher
Prozentſatz der richtig eingeſandten Löſungen Ge
winne erhalten, die entſprechend der Beteiligung

recht erheblich ſein können.

44 44 4 4 4 S 4Jahrbuch.
Für das Jahr 1927 planen wir die Herausgabe eines

umfaſſenden Jahrbuches mit ausführlicher Geſchichte der
Entwicklung des Wehrwolf. Wir erſuchen alle Orts
gruppen, Bilder und Aufnahmen möglichſt zahlreich an den

wolf“ vom 21. Mai 192
ſtellv. Bundesführer, Kamerad Max Wendt, Halle g. S.
Bölbergaſſe 4, einzuſenden. Es kommen nur ganz ſcharf
getroffene Aufnahmen in Frage.

Bemerkungen.

Die Aufklärungen über die Tendenzmeldungen der
preußiſchen Regierung und verſchiedener Berliner Zei
tungen ſind allen Kameraden bereits durch Rundſchreiben

zugegangen und zum großen Teil in der Tagespreſſe ver
öffentlicht. Jeder Kamerad wußte ja ſofort, daß nicht
ein einziges Wort wahr ſein konnte. Dank gebührt aber
allen Führern des Wehrwolfs, die in vorbildlicher Weiſe
und in geradezu unnachahmenswerter Schnelligkeit für die
Uebermittlung der Nachrichten bis ins die entlegenſte
Ortsgruppe geſorgt haben. Es war dies und allen Kame
raden ein Beweis, wie trotz nur ehrenamtlicher Betätigung

aller Führer, unſere Organiſation vorbildlich genannt
werden kann.

Die Bundesleitung hat beim Oberreichsanwalt
Dr. Ebermayer ein Verfahren gegen den Wehrwolf wegen
Hochverrat beantragt, denn es iſt doch klar, entweder
hat der amtliche preußiſche Preſſedienſt (alſo eine amtliche
Stelle der preußiſchen Staatsregierung) recht, und dann
muß der Herr Oberreichsanwalt gegen uns einſchreiten,
oder der Oberreichsanwalt ſtellt die Anwahrheit der Be
hauptungen feſt, dann hat eine amtliche deutſche Regie
rungsſtelle etwas behauptet, was nicht der Wahrheit
entſpricht.

Allen Ortsgruppen iſt von der Bundesleitung ein
Rundſchreiben wegen der Neuordnung in der Wehr
wolfhilfe und Anfallunterſtützung zugegangen.
Wir erſuchen, dieſes Rundſchreiben, wie die gleichzeitig
beigefügten Ergänzungsbeſtimmungen der Wehrwolfhilfe
in allen Mitgliederverſammlungen im Juni ausführlich zu
behandeln und zu beſprechen. Hinweiſen möchten wir
noch einmal darauf, daß die Wehrwolfhilfe eine von der
Bundesleitung vollkommen getrennte Abteilung iſt, und
daß das eingezahlte Geld niemals der Bundesleitung zu
ihrer Organiſationsarbeit zufließt, ſondern lediglich in der
Wehrwolfhilfe bleibt, um allen Kameraden, die dort Mit
glieder ſind, allein wieder zugute zu kommen.

[ſ]cchhchcqhchhcccchcchc c hhhqhqcdn n 23zèè]xjW*j22
Alle ehemaligen Kriegs und Zivilgefangenen

werden erneut auf die Wiederſehenstage in Bautzen am
26. 28. Juni 1926 hingewieſen

Um allen Teilnehmern von nah und fern Quartier zu
ſichern, werden die Kameraden gebeten, umgehend Teil-
nehmerliſten bei Kam. Metzſching, Bautzen, Fleiſchmarkt
Nr. 11, einzufordern. Der veranſtaltende Gau Mittel
deutſchland der Reichsvereinigung ehemaliger Kriegs
gefangener legt Wert auf die Erklärung, daß die Ver
einigung einen politiſch vollkommen neutralen Zuſammen
ſchluß aller durch gemeinſames Leid zuſammengeführter
Kameraden darſtellt.

Wehrſport.
Die bisherigen Aufſätze über Wehrſport behandelten
Grundſätzliches über dieſe Frage und ſuchten die Wege
und Aufgabe feſtzuſtellen. Bald nach Gründung der
Wehrverbände wurde erkannt, daß neben den politiſchen
und ſozialen Aufgaben Erziehung und Ausbildung zur
Arbeit der Wehrverbände gehöre. Es kamen nun die
Verſuche und Auseinanderſetzungen über die zu be
ſchreitenden Wege und Ziele. Es müſſen hier nun die
drei verſchiedenen Richtungen erkannt werden und die ge
wählte Richtung bei aller Verſchiedenheit in Einzelheiten
zielklar durchgeführt werden.

Richtung beſchränkt ſich auf einige wenige
Sport zweige, wie Geräteturnen, Schwimmen, Ball-
ſpiele und ſucht hier Höchſtleiſtungen einzelner oder kleiner
Mannſchaften in einem Spezialfach zu erreichen.

Richtung verſucht eine militäriſche Ausbildung,
nicht Erziehung, zu erreichen. Dieſe Richtung iſt im Aus
land beſonders ſtark vertreten (z. B. Frankreich, Tſchechei,
England, Nordamerika). Ans iſt ſie durch Verſailles und
Fortſetzung verboten.

Richtung e) ſucht eine allgemeine körperliche Er
tüchtigung breiteſter Vollskreiſe zu erreichen und Geiſt
und Körper im Gedanken der Wehrhaſtigkeit zu er
ziehen. So werden die Vorbedingungen für
eine militäriſche Ausbildung anerzogen, auf deren Grund
ſehr raſch eine militäriſche Ausbildung erzielt
werden kann, die dann beſſer als eine kürzere oder längere
rein militäriſche Ausbildung, wie ſie die unter b genannte
Richtung anſtrebt; da durch die vorbereitende Arbeit eine
ſehr weitgehende Ausleſe geſchaffen iſt, Körper und Sinne
des Einzelnen beſſer durch und ausgebildet ſind. Sport
liche und militäriſche Ausbildung und Erziehung müſſen
dabei ſtreng auseinander gehalten werden.

In den verſchiedenen Gauen der deutſchen Heimat iſt
die Aufgabe von den Wehrwolfgliederungen verſchieden
angefaßt, bedingt durch die Art und Anſchauung der
Führer und der örtlichen Verhältniſſe. Da nun eine ein
heitliche Richtlinie für ſämtliche Gliederungen des Wehr
wolf geſchaffen werden ſoll, rufe ich die verſchiedenen
Kameraden, Ausbildungsleiter und Führer, zur Mitarbeit
auf. Das heißt, ich bitte um Ueberſendung von Er

fahrungsberichten und Vorſchlägen. Es handelt ſich um
einen Aufbau, d. h. Erziehungs- und Leiſtungsprogramm,
nicht aber um eine Vorſchriſt über die Art der Aus
führung der einzelnen Aebungen, wie Wendungen oder
Rumpfrollen.

Ich laſſe nun einige Fragen folgen, an deren ein
gehender Beantwortung mir beſonders gelegen iſt:

Fragebogen.
1. Welche Anforderungen ſollen in der Gymnaſtik mit

und ohne Gerät geſtellt werden? An die Allgemein
heit? An die Aufbauabteilungen?

2. Welches Gerät ſoll zur Gymnaſtik gewählt werden?
Keule, Wurfkeule, Kugel, Hammer, Hohlgewicht,
Medizin und Völkerball, 18 oder 2-Mannbaum
ſtämme, Bajonettiergewehr, Boxen, Schläger, Reck,
Barren, Sprunggeſtell, Kaſten?
Welche ſormalen Aebungen ſollen gefordert werden?
Welche Uebungen ſollen in der Geländekunde und
-Ausbildung gefordert werden
Aufbau der Bedingungen und Uebungen im Klein
Kaliber-Schießzen? Auf 50 Meter oder bis 200 Meter
angeſchoſſene Büchſen? Welche Scheiben? Nur frei
händig oder auch aufgelegt?

6. Welche Themengebiete ſollen im Anterricht gelehrt
werden?

7. Welche Anforderungen ſollen bei Führerprüfungen
geſtellt werden?

8. In welchem Rahmen ſollen Prüfungen, Beſich
tigungen und Sporttage abgehalten werden? Welche
Bedingungen ſollen geſtellt werden?

9. Welche Richt und Prüfungsverfahren ſollen an
gewandt werden?

10. Welche Lehrbücher ſollen für die einzelnen Ausbil
dungszweige vorgeſchrieben werden? Welche Ab
ſchnitte aus denſelben?

11. In welcher Form ſollen Sporkleiſtungshefte geführt
werden? Was ſollen ſie enthalten? In welchen
Zeitabſtänden ſollen Prüfungsergebniſſe eingetragen
werden? Kontrollen des Sportarztes?
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12. Welche Sonderſportzweige ſollen beſonders gepflegt
werden? Bpootsdienſt, Reit- und Fahrſport, Segel
flugſport, Blinken und Morſen?

Nun mögen zum Schluß noch zwei praktiſche Vor
ſchläge folgen.

ad I. Am einen möglichſt hohen allgemeinen körper
lichen Durchbildungsgrad zu erreichen, ſchlage ich den
Landesverband und ſelbſtändigen Gauleitungen folgende
Anordnung vor:

Möglichſt viele Kameraden und Bundesſchweſtern
legen die Prüfung zum Reichsſportabzeichen bzw. Reichs
jugendabzeichen ab. Sportärztliche Kontrolle iſt bei den
Vorübungen erforderlich. Es wird eine Statiſtik auf
geſtellt (kreisweiſe) nach folgendem Muſter:

Es haben die Prüfung zum Sportabzeichen beſtanden:

Ekkehardgr. Wehrwolfgr. Jungwolf Opfergr.

Prüfl. Mitgl. Prüft. Mitgl. Prüfl. Mitgl. Vruüfl. Mitgt.
1. 6. 26.

8112.25 e eVeröffentlichung 1. Januar, Wehrwolfzeitung, 1927!!
ad 2. Es werden Leiſtungsprüfungen eingerichtet

(kreis- oder bezirksweiſe). Hierbei wird der einzelne
Kamerad geprüft im:

a) 100 Meter-Hindernislauf (Marſchanzug),
Keulenzielweitwurf (Marſchanzug),
Gepäckmarſch (12 Kilometer, 25 Pfund Belaſtung),

d4) Klein-Kaliber-Schießen,
formale Grundübungen (Stellung, Haltung, Wen
dungen, Bewegungen, Marſch),
Sportärztliche Unterſuchung (Größe, Bruſtumfang,
ein und ausgeatmet, Gewicht, Lunge, Herz, Füße,
Gebiß und Geſchlechtskrankheiten),

g) Kürübung mit oder am Gerät (Sprunggeſtell,
Kugel, Reck, im Sportanzug).

Gerade die Leiſtungsprüfungen, in Verbindung mit
ſportärztlichen Anterſuchungen, halte ich im Intereſſe der
Volksgeſundheit und Ertüchtigung für beſonders wichtig
Auch wird ſich in jedem Kreis oder Bezirk ein geeigneter
Arzt finden, der ſich zweimal im Jahr, auch ohne große
Liquidation, in den Dienſt der guten Sache ſtellt.

Für Mitarbeit und Berichte bin ich dankbar.
Wehrheil!

R. v. Kroſigk, Deſſau, Kaiſerſtr. 5.



Ufſe heiligſte Pflicht.
Nich klagen un murren,
nich pratten“) un knurren
ut Unglück lähen,
dann wätt et wier wähen.
Whöörgt et di ock,
twinge di doch
dänn vö uß Ollen
hett't: Knick ſtiew gehollen

Vögierte nich
dine heiligsde Pflicht:
Rächte Wiäge te finnen,
dä Jugend gewinnen.

Denke doran:
Et Bieſpierl füert an
datt giew dine Blagen,
ſtatt murren un klagen!
Dann hannels du echt
vadderlänſch un rächt,
dänn: Sall Dütſchland wier wähen,
mött däm Junkvolk wi lähen:

Reſpäktäiern de Ollen,
de Schnute hollen;
dütſche. Sitte wier un Moral,
dütſch denken wier un national!

An eß't uß gelungen,
ſou trecken de Jungen,
dann brenkt uß dä Louhn
de Taukunft ſchoun

Peter Schnagel, Og. Hörde i. W.

Einige Worte an die uns Fernſtehenden.
Erfreulich iſt es, daß die Bezieher dieſer Zeitung nicht

nur aus dem Wehrwolf kommen, dieſe Feſtſtellung
konnte ich in der letzten Zeit des öfteren machen
ſondern aus den ganzen Kreiſen der vaterländiſchen Be
wegung. Ueberall hat der Wehrwolf fruchtbaren Boden
e Wir ſehen ſomit, daß unſer Weg der richtige
iſt.

Man wird uns aber hier und da Zerſplitterung in die
Schuhe ſchieben. Seid ihr, die ihr uns dieſen Vorwurf
macht, nicht auch eure eigenen Wege gegangen? Habt
die Jugend von der Richtigkeit eures Handelns überzeugen
wollen? Ihr ſtellt euch auf den Sockel, von dem ihr die
Alten warfet und redet von dem Mut, den ihr zum Chaos
habt. Als ob Mut zum Niederreißen gehöre. Ja, wenn
ihr euch gegen das Alte gewehrt hättet, ſo lange es feſt
ſtand. So aber habt ihr gewartet, bis die Mauern zum
Wackeln kamen. Eigene Wege wolltet ihr gehen und habt
nicht geſehen, daß ihr in den ausgetretenen der Alten lauft.
Selbſtändig wolltet ihr ſein und höher ſtehen als der
Durchſchnitt und ſeid unfreier als die Anfreieſten und ſteht
weit unter den Anterſten. Ihr habt euere Ohren geöffnet
den Schreiern, die nach Freiheit brüllen und Knechtſchaft
meinen. Wurzellos ſeid ihr und unrein. Auf einem
ſtinkenden Strome ſchwimmt ihr einem giſtigen Sumpfe
zu. Und aus dem Sumpf wollt ihr eine Quelle machen,
ihr Narren. Seht, ihr habt das Beſte, euere jahrhundert-

pratten murkſigslin, verärgert oder dergleichen.

mit Dirnen.

lange Selbſtzucht, vergeſſen. Habt vergeſſen, daß ihr
Deutſche ſeid. Von den Fremden und Volksfeinden habt
ihr euch einwickeln laſſen, habt um ihre Gunſt gebuhlt, wie

Seht ihr das heimliche Grinſen des Ver
führers nicht? O, ihr Armen, ihr wollt Berge im Sturm
nehmen und könnt nicht einmal auf euern eigenen Füßen
ſtehen und einen Schritt tun. Seht ihr nicht, daß ihr erſt
wieder Gehen lernen müßt, wie ein kleines Kind.

o
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Der Wehrwolf
(Bund deutſcher Männer und Frontkrieger)

mit ſeiner ſtarken Verbreitung
über das ganze Reich

iſt als Abſatzgebiet viel zu wichtig,

als daß Sie ihn in Ihrer Werbung

übergehen dürfen!

Der Wehrwolf, einer der bedeutendſten vater
ländiſchen Verbände, der weiteſte Kreiſe der national

geſinnten Bevölkerung hinter ſich hat, iſt ein
Verkaufsgebiet mit dem Sie rechnen müſſen.

Der Wehrwolf mit hunderttauſenden von Mit
gliedern hat großen Bedarf in allen Artikeln
auch den Jhren. Schreiben Sie deshalb noch heute
um Anzeigenbedingungen und Probenummern dem
Blatte, das den Wehrwolfbund ſamt ſeinen Freunden
mit großem Erfolg bearbeitet ſchreiben Sie dem

Wehrwolf, völkiſchnationale
Zeitſchrift

Verlag Karras Kvennecke, Halle-S.
a
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Einen feſten Grundſtein wollen wir legen für den
neuen Bau, wir Wehrwölfe, die darin leben müſſen. Und
ein Bau ſoll es werden, der in die Höhe geht, keine breite,
unförmliche Maſſe. And unſere ganze Kraft wollen wir
daran ſetzen. Wir vertrauen auf unſere Kraft und die
wenigen, ſtolzen Pfeiler, die trotz des Amſturzes noch
ſtehen, mögen uns Vorbilder ſein. Wie unſere Brüder
1914 freiwillig ihr Beſtes dem Vaterlande gaben, ſo wollen
wir es auch heute tun. Oder wollt ihr ihnen nachſtehen?
Nein, wir wiſſen zu opfern, weil uns nur eines trägt, die
Liebe zum Volk und zur Heimat.

Wacht auf, ihr Schläfer, die ihr im Schatten ſitzet.
Reißt euch los vom Fremden, von den falſchen Führern.
Bedenkt, daß ihr Deutſche ſeid. Legt die Selbſtlüge ab
und ſeid das, was ihr als Erben des Reiches Friedrich
des Großen ſein müßt: Deutſche, Königsſöhne. Seht ihr
nicht, daß der Feind ſich von unſerm Schlafe nährt? And
wißt ihr nicht, daß er untergeht, wenn wir erwachen?
Warum handelt ihr nicht danach Schließt euch mit uns
züſammen, die ihr jung ſeid und auſroärts ſtrebt. Jung
aber iſt nur der, der ſeine Natürlichkeit noch beſitzt, der
Anzucht am Geiſt ebenſo verwirſt, wie UAnzucht am leib-

lichen Körper, Der Anfang iſt gemacht, die Dugend rüſtet
ſich zum Kampf und in ihren Reihen ſteht mancher Alte
mit grauen Haaren. Aber ſein Herz iſt jung, ſeine Hände
ſind heiß vor Not und wollen helfen.

Wollt ihr da abſeits ſtehen? Wollt den Ring nicht
ſchließen Pfui, ihr ſeid euerer Großen nicht wert.

Wir aber wollen den Kampf aufnehmen und wenn wir
gleich den Sieg mit unſerem Leben bezahlen müſſen.
Wißt ihr noch, was Hebbel einſt ſagte?

„Wenn wir Deutſchen einſt von der Erde verſchwinden,
ſo wird doch der Tag kommen, an dem uns unſere Feinde
mit den Fingernägeln aus dem Boden ſcharren.“

Alfred Poſe, Ortsgruppe Bitterfeld.

Köckern. Der Wehrwolf, Ortsgrüppe Bayersdorf, veranſtaltete
hier einen Familienabend. Nachdem das gemeinſame Lied: „Ich
hab' mich ergeben“ verklungen war, begrüßte mit herzlichen Worten
der Ortsgruppenführer, Kam. Förſter, die Gäſte und ganz beſonders
den Bundesführer, Kam. Kloppe-Halle, und Kam. Dr. Eisler-Brehna.
Letzterer machte unter Vorzeigen von trefflichen Lichtbildern die Gäſte
mit Löns „Werwolf“ bekannt. Herzlicher Beifall wurde dem Vor
tragenden zuteil. Eine von hoher Begeiſterung und warmherziger
Vaterlandsliebe erfüllte Anſprache hielt unſer Bundesführer Kam.
Kloppe. Ein vaterländiſches Singſpiel erweckte viel Heiterkeit und
fand. dankbare Zuhörer. Den muſikaliſchen Teil erledigten Kam.
Fiedler und Fräulein Bathe mit viel Schneid. So kann der ganze
Abend als äußerſt wohlgelungen bezeichnet werden.

Bernburg. Wir warnen vor einem gewiſſen Kam. Schneider
Bochum. Derſelbe bat vor einiger Zeit hier um Quartier und Ver
pflegung, was ihm auch von unſerem damaligen Ortsgruppenführer
ſofort gewährt wurde. Er zeigte einen Ausweis mit Wehrwolf
ſtempel Bochum vor. Wir wandten uns an die Ortsgruppe Bochum
und erhielten die Nachricht, daß ein pp. Schneider nie zur Ortsgruppe
Bochum gehört hat. Allen Ortsgruppen, bei denen pp. Schneider
vorſpricht, möchten wir raten, dieſen ſofort der Polizei zu übergeben.

Als vorläufiger Ortsgruppenführer führt Kam. Broy, hier,
Roſchwitzerſtr. 15. Alle Schreiben und Anfragen ſind an dieſe
Adreſſe zu richten. An Veranſtaltungen hatten wir unſeren
wöchentlichen Turnabend, dann Teilnahme an dem Deutſchen Abend
in Beeſedau, woſelbſt unſere Hauskapelle den muſikaliſchen Teil des
Abends beſtritt, desgleichen fanden wir uns zu einem gemütlichen
Abend unter Mitgliedern einſchließlich Opfergruppe und Jungwolf
zuſammen. Die Opfergruppe iſt auch auf der Höhe. Sie turnt jetzt
auch, desgleichen übt ſie treue Kameradſchaft mit der Nachbarorts-
gruppe Plötzkau. Alſo, es geht vorwärts!

Deſſau. Als Kam. Kunze am 17. April 1926, 11.30 Ahr nachts,
mit dem Fahrrad vom Friedhof nach der Stadt fuhr, wurde er von
drei Reichsbannerleuten an der Ecke der Heideſtr. und Waſſerwerkſtr.
von hinten überfallen. Er bekam mit einem Totſchläger mehrere
Schläge, ſo daß ihm das linke Schlüſſelbein zertrümmert wurde.
Die Täter entkamen leider unerkannt. Wir warnen in Zukunft dieſe
Rowdys.

Schwiebus. Wanderfahrt der Wehrwolforts-
gruppen Muſchten und Schwiebus. Schon ſeit einiger
Zeit hatte der Führer der Ortsgruppe Muſchten die Abſicht, mit
ſeiner Ortsgrupe eine Tagesfahrt zu unternehmen. Dazu hatte er
auch uns Schwiebuſer Wehrwölfe aufgefordert. Nachdem die Fahrt
am 10. 4. ſchon einmal abgeblaſen war, konnten wir doch endlich
am 18. 4. zur Wanderung antreten. Am 16 4. erhielten wir die

Geiſtige Schulungsarbeit.
„Geiſtige Vertiefung iſt uns not!“ Das klingt heute

aus allen Geſprächen. Nein, und abermals nein! Ver
tiefung genügt nicht, Kampf iſt not, ſchärfſter geiſtiger
Kampf gegen die AUeberfremdung unſeres geſamten Fühlens
und Denkens. Gegen die Anterjochung des deutſchen, ger-
maniſchen Geiſtes unter der Herrſchaft ſchmarotzender
Feinde, die auf die Verwirrung deutſchen Innenlebens
und damit dem Erlahmen der Widerſtandskraft unſeres
Volkes eine Gewaltherrſchaft aufbauen, die uns zwingt,
gegen unſeren Willen und unſer eigenes beſſeres Wiſſen,
wieder und wieder Verrat an unſerem eigenen Blut und
Volk zu üben.

Verrat gegen die Ehre unſeres Volkes, gegen die
Führer, gegen die Lebensnotwendigkeiten unſeres Volkes,
gegen das Leben der Volksgenoſſen, Grund und Boden,
Eiſenbahn und Verkehr, Geld und Werte, Moral und
Frauenehre, Pflichttreue und Eigentum.

Auf allen Gebieten des Lebens wird zur Zeit von
allen Angehörigen unſeres Volkes, nicht nur von den
internationalen Gruppierungen, geſündigt.

Man denke an die Ehre unſeres Volkes: Spaa, Ver
ſailles, London, Locarno, Oberſchleſien, Memelland,
Ruhrgebiet.

Man denke an die Zerreißung der Wirtſchaft und
Induſtrie durch die Lostrennung lebensnotwendiger Ge
biete, die Zerſtörung der organiſch aufgebauten und ge
wachſenen Wirtſchaftseinheit.

Man denke daran, daß man durch dieſe Zerſtörung all'
den Menſchen und Familien das Leben genommen hat,
die mit dem organiſchen Wachſen der Wirtſchaft und nur
auf dieſem Wachstum neu entſtanden waren. Clemenceau
ſchätzt ſie auf 20 Millionen, denn er ſagte bei Friedens
ſchluß: „Es ſind 20 Millionen Deutſche zu vie l!“

Man denke an den Verrat der Landwirtſchaft an die
internationalen Banken, der zur Zeit auf dem Wege über
die Kündigung der Reichsbank Kredite und Beleihung der
Landwirtſchaft durch Banken der Feindſtaaten in vollem
Gange iſt. Man bedenke, daß Regierung und die anderen
Stände dabei zuſehen und nicht überlegen, daß mit der
Landwirtſchaft der letzte Reſt deutſcher Unabhängigkeit,
der deutſche Boden, verloren geht. Man redet von Politik
auf weite Sicht und merkt nicht, wie der Boden unter den
Füßen ſchwindet. Warum? Weil man kein Gefühl für
die Brotquellen hat, von denen das deutſche Volk
leben muß, weil man kein Gefühl der Verantwortlichkeit
dem Volke gegenüber beſitzt, dieſe Brotquellen zu erhalten.
Und weil man ſich lieber dahinter verſchanzt: Das iſt
Sache der Landwirtſchaft! Denn man ſelbſt iſt zu

an

feige geworden zum Kampf! Man denke an die
Eiſenbahn! Sie war das Mittel, den Ausgleich in der
Wirtſchaftseinheit Deutſchlands zu vollziehen. Alle ihre
Einrichtungen, die Linienführung, Preiſe, Güterbeförde-
rung waren darauf abgeſtellt. Mit dem Dawesabkommen
verriet man ſie aus Anwiſſenheit an die Feinde. Auch
dieſe Brotquelle des Volkes ging in den Beſitz
geiſtig und phyſiſch der Feinde über.

Der größte Teil der Bodenſchätze Erz und Kohle
und alle großen Waſſerverkehrsſtraßen ebenfalls not
wendigſte Brotquellen unſeres Volkes wurden
ſchon in Verſailles und den darauf folgenden Verträgen
verraten.

Man denke an Geld und Geldeswert und an die In
flation! Man denke an das einzigſte, was uns noch fähig
machen könnte, dem dauernden Verrat Einhalt zu tun:
Moral, Pflicht, Ehre! Zielbewußt wird in der geſamten
feindlich inſpirierten Preſſe ein Kampf gegen ſie geführt,
zielbewußt wird ſie lächerlich gemacht und unſere Jugend
beiderlei Geſchlechts zu ihrer Verachtung erzogen. And
der größte Teil unſeres Volkes iſt in dieſem geiſtigen
Kampf bereits unterlegen. Man denke nur an eine Phaſe
dieſes Kampfes, den Kampf gegen das deutſche Rechts
empfinden: Kutisker, Barmat, Hoefle werden entſchuldigt,
gegen Kußmann und Kaſpary, die ihre Pflicht nach
e Rechtsempfingen taten, wird Anterſuchung ein
geleitet.

Nur ein geſundes ſtarkes Volk kann an die Aufnahme
eines Kampfes um ſeine Freiheit denken. Man denke
dabei an die Beſudelung der deutſchen Frauenehre, an die
Erziehung der deutſchen Mädels und Frauen zur Kokotten-
haftigkeit. Die Volksgeſundheit verlangt von der Frau
unverbrauchte Kraft und eine Figur, die der heiligen Auf
gabe der Mutterſchaft gewachſen iſt. Preſſe, Mode und
Kokottenhaftigkeit erziehen ſie zu knabenhafter Schlankheit
und Schwächung ihres Körpers. Erziehen ſie zur Er
zeugung eines ſchwachen verweichlichten Geſchlechts.

Man denke an die Alktiengeſellſchaften, die die Werte
ihrer Unternehmungen Brotquellen des deut-
ſchen Volkes an Anbekannte verhandeln, man denke
an den Grundbeſitz, der ſeinen Boden Brotquellen
des deutſchen Volkes dem Auslande ver
ſchuldet. Wo iſt da die Treue des Beſitzes gegen das
Volk und den Staat, der ihm andererſeits ſeine Exiſtenz
ermöglichte?

Wie ſoll das deutſche Volk aus dieſer tauſendfachen
Anterjochung herausfinden? Nur dann, wenn es den
feſten Willen hat, zu kämpfen um das, was
ihm eigen iſt und um das, was es wieder braucht, um
leben zu können!

Nachricht, daß wir am Sonntag früh um 3.50 in Muſchten zu ſein

Zu einem Kampf aber iſt notwendig eine zielbewußte
Führung. Wie ſollen die Führer ſich herausſfinden aus
der Wirrnis der täglich hundertfältig erfolgenden An
griffe? Wie ſollen ſie die einheitliche große Linie ge
winnen für den ungeheuerlichen Kampf? Das kann nur
geſchehen durch eine einheitliche Schulung der Führer, eine
Schulung, die ihnen die Kampfmethode des Gegners zeigt,
die ihnen aber auch das gibt, was von deutſcher Seite da
gegen zu ſetzen iſt. Eine Schulung, die mit der Kenntnis
der wichtigſten Punkte der Entwickelung auf ſtaats-, wirt
ſchafts- und raſſenpolitiſchem Gebiet auch die Wege weiſt,
auf denen die deutſche Zukunftspolitik wird wandeln
müſſen. Eine Schulung, die zum Führen und Folgen
erzieht und deren Ziel das eine iſt: Kampfgeiſt zu ſchaffen
für den Kampf um die geiſtige Freiheit unſeres Volkes
als Anterlage für die Machtſtellung unſeres Staates.

Eiſenbeck.

Heraus Kameraden?
Marſchlied des Wehrwolf Bunzlau.

Melodie: Wohlauf Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd
Heraus Kameraden, das Vaterland ruft!
Jetzt gibt es kein Zittern und Zagen!
Nun laßt uns zeigen dem welſchen Schuft
daß der Haß, den wir getragen,

trotz Lug und Trug hilft bahnen
den Sieg für die Totenkopffahnen.

Es ballt ſich die Fauſt in der Taſche zwar nur,
doch einſt wird die Stunde kommen,
da ſich erfüllet auch unſer Schwur;
er ſteiget empor zu den Sonnen:

Wohlauf Kameraden, das Schwert in die Hand,
zum Kampfe für Freiheit und Vaterland!

Die Rache, ſie iſt es, die jetzt entflammt.
Nun iſt der Tag gekommen.
Die Treuen alle im deutſchen Land
ſie haben den Ruf vernommen.

And Deutſchlands Wehr zu den Waffen greift;
zum Schutze der Heimat ſteht alles bereit!

Der Totenkopf auf dunklem Feld,
er flattert voran unſeren Reihen
Die ſchwarze Schar feſt zuſammenhält,
gilt es doch Schleſien zu befreien.

Der Pollak und dieſes Tſchechengezücht
ſie glauben, jetzt käme das jüngſte Gericht.

Für Deutſchlands Ehre, für Freiheit und Recht,
mit hartem Trutz auf den Lippen,
ziehn Wehrwolfmannen hinaus ins Gefecht,
entgegen den feindlichen Sippen.

Wehrheil, Wehrheil! Der Kampfruf hallt.
Wehrheil, du deutſches Vaterland!

Fritz Jakobowsky, Og. Führer Bunzlau.



weiter, um über Petersdorf nach Lagow zu ziehen.

Zuhörer einfanden.

hätten. Elf Mann meldeten ſich, und da unſer Führer ebenfalls
teilnehmen wollte, waren wir ein Dutzend Kameraden. Wir fuhren
um 3.20 Ahr vom Treffpunkt Sandvilla mit unſeren Rädern ab
und waren auch trotz der ſchlechten Kunſtſtraße pünktlich um 3.50 Uhr
in Muſchten. Hier gaben wir die Räder ab und wurden auf einen
Leiterwagen verladen. Zur feſtgeſetzten Zeit rollten wir 30 Mann
um 4 Uhr von Muſchten ab. In flotter Fahrt ging es durch den
morgendlichen Wald nach Paradies, von wo wir 5.05 Uhr mit dem
Zuge bis Schönow weiterfuhren. Dann hieß es: „Antreten“ und
unter den Klängen der Muſchtener Knüppelmuſik zogen wir in
ſtrammem Schritt durchs Dorf. Kräftig ſingend wanderten wir dem
Buchenwald zu, der die beiden Bechenſeen umſäumt und mit dem
Lagower Gebiet die Perle der Neumark bildet. Wundervoll war der
Marſch durch den Wald. Die Morgenſonne tauchte die Wipfel und
Zweige der ſchlanken Buchen und düſteren Kiefern in ihr goldenes
Licht. Angenehm unterbrochen wurde unſere Wanderung, als wir
uns an der Höhe 216 zum Frühſtück lagern durften. Aber bald
ging's weiter. In immer größeren Windungen ſenkte ſich der Weg,
bis wir ſchließlich bei der Förſterei Buchſpring, etwa in Höhe der
Bechenſeen, waren. Nach kurzem Aufenthalt ging es durch den
Grund nach der anderen Höhenſeite und dann über die Hochebene
nach Groß-Kirſchbaum. Am 11 Uhr wanderten wir dann wieder

Zur Mittagszeit
rückten wir um 12.30 Uhr hier ein. Das Dröhnen der Knüppel

muſik und unſerer Schritte lockte alt und jung ans Fenſter und auf
die Straße, trotzdem die Lagower den Durchzug fahrender Leute
häufig genug haben. Freundlicherweiſe konnten wir uns in einem
Garten am Lagower See, dicht neben der Straße, häuslich nieder
laſſen. Nachdem wir uns genügend geſtärkt hatten, begann unſere
Kapelle einen Marſch nach dem andern zu ſpielen, worauf ſich viele

Einige von uns, denen Lagow noch unbekannt
war, machten ſich guf die Strümpfe, das mittelalterliche Städtchen
mit ſeinem Johanniterſchloß zwiſchen dem Lagower und Tſchetſchſee
anzuſehen, während wir anderen unſere Kehlen in Tätigkeit ſetzten
und ein Lied nach dem andern in buntem Wechſel folgen ließen. Als
gar ein Kundiger eine Klampfe entdeckt hatte, ſtieg ein Volkslied
nach dem anderen und auch Löns kam zu ſeinem Rechte, wie man
auch manches Landsknechtslied hören konnte, das von Sangesfreudig-
keit und Sangeskunde vieler Kameraden zeugte. Bald aber hieß
es: „Fertig machen“ und dann „Antreten“. Ging doch unſer Zug,
der uns nach Paradies zurückbringen ſollte ſchon um 4.13 Ahr von
Lagow ab. Bei unſerer Rückfahrt mit dem Leiterwagen war uns
Petrus aber doch nicht mehr gnädig geſinnt, trotzdem er ſich den
ganzen Tag anſonſten in guter Laune befunden hatte. So ein paar
Regenſchauer bekamen wir noch ab, aber ſolch biſſel Näſſe ſchadet
ja nichts. Wir fuhren noch teilweiſe einen anderen Weg und kamen
durch prächtigen Birkenwald, der uns noch einmal daran erinnerte,

daß die Mark nicht des „heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation“
Streuſandbüchſe iſt, ſondern in ihrer Eigenart ſich neben jede andere

Gegend unſeres deutſchen Landes ſtellen kann. Mit kräftigem
„Wehrheil“ nahmen wir dann von den Muſchtenern und ihrem

tüchtigen Führer Abſchied, um in flotter Fahrt unſer Städtchen
wieder zu erreichen.

Rendsburg (Holſtein). Auf der letzten Pflichtverſammlung hielt
Kam. UAſener, der ſelbſt Elſäſſer iſt und lange in ElſaßLothringen

gelebt hat, einen Vortrag über ſein Heimatland. Er gab einen kurzen
Aeberblick über die geſchichtliche Entwicklung des Landes. Vom
völkiſch-raſſiſchen Standpunkt hat das Alemannentum mit dem
Romanentum nichts gemein. Hier weiſen die Zuſammenhänge erſt
recht nach dem deutſchen Mitteleuropa. Sprachlich iſt das deutſche
Gepräge überhaupt unantaſtbar. Im Anter-Elſaß geht der Prozent
ſatz der zur deutſchen Mutterſprache ſich bekennenden Einwohner bis
zu 98 Proz., im Ober-Elſaß bis zu 95 Proz. und nur in Lothringen
bis zu 70 Proz. Die Geſchichte zeigt uns das Elſaß als Kernland
des mittelalterlichen deutſchen Reiches. In Jahrhunderten tiefſten
politiſchen Zerfalls in Deutſchland hat ſich Frankreich mit erſtaun

licher Zähigkeit immer wieder bemüht, ſeine alte Rheinpolitik durch
zuſetzen. Infolge der vollſtändigen Ohnmächtigkeit des deutſchen
Reiches nach dem 30järigen Kriege, konnte nicht verhindert werden,

Revolution und die anſchließende Zeit unter Napoleon J.

Von Anfang an häuften ſich die franzöſiſchen Mißgriffe.

daß im Jahre 1671 der größte Teil der deutſchen Reichsſtädte im
Elſaß und im Jahre 1681 Straßburg von Frankreich beſetzt und vom
deutſchen Reich losgeriſſen wurde. Bis zur franzöſiſchen Revolution,

m Jahre 1789, blieb das Elſaß ſo gut deutſch in Sprache, Volks
te, Selbſtverwaltung, Schulweſen, Religionsausübung wie irgend

ein anderes deutſches Land. Einen entſcheidenden Wendepunkt im
Verhältnis Elſaß-Lothringens zu Frankreich brachte die r

nter
Napoleon III. ſuchte Frankreich die deutſche kulturelle Eigenart des
Elſaſſes zu vergewaltigen. In dieſem Zuſtand ſtieß das unter Füh
rung Preußens zur nationalſtaatlichen Einheit drängende Deutſchtum
Nitteleuropas im Kriege 1870/71 auf das elſaß-lothringiſche Problem.
Eine ſofortige ſtaatspolitiſche Angleichung an das deutſche Volk war
zunächſt nicht zu erwarten. Im Jahre 1914 war die Verſchmelzung
Elſaß-Lothringens mit Deutſchland ſoweit vorgeſchritten, daß von
einer ernſthaften innerdeutſchen Spannung nicht mehr die Rede ſein
könnte. ElſaßLothringen marſchierte ohne Vorbehalt in der deutſchen

Kriegsfront auf. Als im Jahre 1916 in ganz Deutſchland die Ge
drücktheit einſetzte, erlebte ElſaßLothringen dieſen ſeeliſchen Zu
ſammenbruch unter ganz beſonderen Vorzeichen. Die Haltung Elſaß
Lothringens im November 1918 iſt bekannt. Abkehr vom deutſchen
Staat bei gleichzeitiger Hingabe an die einmarſchierenden Franzoſen.

An allen
Ecken und Enden grinſte dem Elſaß irgend ein franzöſiſches Miß
trauen entgegen. Auf das Fieber der Franzoſenbegeiſterung folgte
in Elſaß eine eigentümliche Seelenverfaſſung: Es regte ſich das
Annerſte des Blutes, das Wurzelhafte des Raſſeinſtinktes, das Tiefſte
es geſchichtlichen Empfindens gegen das neue, geradezu unwürdige

Schickſal auf. Mit einer erſtaunlichen Roheit nahm Frankreich vom
Jahre 1918 ab den Ausrottungskampf gegenüber der deutſchen
Mütterſprache und der alemanniſchen Mundart in Elſaß-Lothringen
auf, ſteigerte dieſen Kampf bis zur barbariſchen Form der Rückſichts
loſigkeit und wagte obendrein den Kulturkampf gegen den rechtlichen
Beſtand der kirchenpolitiſchen Verhältniſſe des Landes. Jnnerſte
völkiſche Jnlandkraäft wehrt ſich gegen eine franzöſiſche Verarmungs
methode, die das Volk dem Erſtickungstode entgegenführt. Die Geiſt
lichkeit in ElſaßLothringen nahm den Kampf auf der ganzen Linie

auf. Die gegen die Kulturkampfgelüſte Frankreichs aufgemachte
Bewegung im Jahre 1925 wurde zu einem geiſtigen Kampf des
ſſäſſiſchen und lothringiſchen Volkstums gegen die franzöſiſche Kultur-,

Verwaltungs-, Wirtſchafts und Staatspolitik Frankreichs. Der
Kulturkampf um Kirchen und Schulangelegenheiten verquickte ſich
mit dem Sprachenkampf, und beide mündeten in einen völkiſch
raſſiſchen Kampf des Alemannentums mit dem Romanentum. Elſaß
Lothringen befindet ſich am Anfang einer gegen Frankreich gerichteten

ewegung. Frankreich wird den Kampf dagegen mit allen Mitteln
aufnehmen. Deutſchland hat durch den Sicherheitsvertrag freiwillig
auf deutſchen Raum und deutſches Volkstüum in Elſaß-Lothringen

verzichtet. Das iſt die Lage des Augenblicks. Mit dem Wunſche,
daß das elſaß-lothringiſche Deutſchtum bald wieder zum Mutterland
und Vaterland, zu Großdeutſchland zurückgeführt würde, ſchloß der
Redner ſeinen Vortrag. Anſchließend wurde das Lied: „O Straß
burg, du wunderſchöne Stadt geſungen

Rendsburg (Holſtein). Auf der letzten Zuſammenkunft, die im
Vehrwolfheim ſtattfand, wurde auf Grund des glänzenden Ergeb

niſſes, das die Ortsgruppe bei ihrem Sportfeſt am Oſterſonntag
erzielte, beſchloſſen, die ſportliche Seite der Wehrwolfarbeit ſtärker als

isher zu betonen. Bei dieſem Sportfeſt, an dem ſich auch die Orts
Kuppen Rade, Nortorf und Neumünſter beteiligten, wurden in der
Dauptſache Wettkämpfe im Kleinkaliberſchießen, Keulenwurf, Hinder
mislauf und Stafettenlauf ausgefochten. Im Mannſchaftsdreikampf,
eſtehend aus 200 Meter-Hindernislauf, Keulenwurf und Kleinkaliber-
hießen auf 50 Meter Entfernung, ſiegte die Gruppe Ferber, Rends
bürg. Den zweiten Preis erhielt Gruppe Mäckelmann, Rendsburg,
er dritte fiel nach Rade, der vierte nach Neumünſter. Neumünſter

Wielte die beſten Leiſtungen im Hindernislauf, obwohl die dortigen
Kameraden vorher einen Fußmarſch mit vollem Gepäck von ihrem

eimatsort nach Rendsburg gemacht hatten. Im Einzelkampf er
reichte Landesführer Kamerad Weber, Rendsburg, die höchſte Punkt
jahl im Keulenwurf. Als beſte Schützen im Kleinkaliberſchießen, das

egend, knieend und ſtehend freihändig ausgeführt wurde, erwieſen
ich die Kameraden Schmidt Rade, Ferber, Eichmann, Hanſen, Dunter

und Harbeck, Rendsburg. Die Verſammlung genehmigte nachträglich
eine Beihilfe, die einem erkrankten Kameraden aus der Anterſtützungs-
kaſſe gewährt worden war. Es wurde beſchloſſen, einen Spielmanns
zug auszubilden. Nach Schluß des geſchäftlichen Teils hielt Kamerad
Weber einen Vortrag über die Beſtrebungen der Deutſchkirche, deren
Vorkämpfer in Schleswig Holſtein Paſtor Anderſen, Flensburg, iſt.
Die Deutſchkirche hat neuerdings erhöhte Bedeutung dadurch ge
wonnen, daß 15 große vaterländiſche Verbände, unter ihnen Stahl
helm und Wehrwolf, ſich hinter dieſe Bewegung geſtellt haben. Sie
erſtrebt im Rahmen der evangeliſchen Landeskirche eine Erneuerung
des religiöſen Lebens auf deutſcher, volkstümlicher Grundlage und
will vor allen Dingen das aus völkiſchen und ſittlichen Gründen dem
germaniſchen Empfinden weſensfremde alte Teſtament ausgeſchaltet
wiſſen. Wie die Ausſprache zeigte, gab der Vortrag den Kameraden
reiche Anregung und Veranlaſſung, ſich mit den kirchlichen Gegen
wartsfragen nachdenklich zu beſchäftigen. Es herrſchte durchaus der
Eindruck, daß die deutſchkirchliche Bewegung berufen ſei, die jetzt oft
erſchreckend leeren Gotteshäuſer wieder zu füllen. Mehrere neue
Kameraden wurden aufgenommen.

F Achtungl Für das Parolehuchl

5 bitte vorzumerken: Der

iſt der äußerſte Termin, um die Bundeszeitſchrift für
Monat Junt 1926 zu beſtellen! Nach dieſem Zeit
punkt erhebt die Poſt eine beſondere Nachgebühr von
20 Pfennigen für jedes Exemplar! Es iſt zweckmäßig,
die durch den Briefträger ins Haus eines jeden Beſtellers
gebrachte Poſtquittung gleich beim erſten Vorzeigen zu be
zahlen. Sie ſparen dadurch den Gang zur Poſt. Wir
bitten alle Führer, ihre Kameraden immer und immer wieder
auf den Bezug ihres einzigſten Bundesorgans hinzuweiſen
und ganz beſonders auf die außerordentliche Wichtigkeit
und die unbedingte Notwendigkeit der Bundesverſicherung
aufmerkſam zu machen.

Für 70 Pfennige
monatlich ſchützt jeder Wehrwolf, der Mitglied der
Wehrwolfhilfe iſt, ſeine Perſon bei eintretenden Unfällen

mit Mk. 6000. im Falle der Invalidität
1000. des Todes3. täglich im Falle vorüber
gehender voller Arbeitsunfähigkeit

Probenummern werden gern koſtenlos an Intereſſenten
verſandt. Wir bitten um Bekanntgabe von Adreſſen

Wehrwolt Verlgg Rarras 4 Koenneche
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Hörde i. Weſtf. Im feſtlich geſchmückten Saale des „Stiftshofes“,

der ſchon vor Beginn überfüllt war, fand am Sonnabend, den 17.
v. Mts. die feierliche Verpflichtung von 16 neuaufgenommenen Kame

raden ſtatt. Die Zahl „ſechzehn“ bedürſte eigentlich nicht des
beſonderen Hervorhebens, aber in Anbetracht deſſen, daß dieſes in
der „knall“ roten Hochburg Dortmund-Hörde, und gerade in der
heutigen Zeit, wo die Erwerbsloſenziffer den höchſten Stand erreicht
hat, den Hörde bisher verzeichnete Hörde zählt bei einer Ein
wohnerzahl von 35 000 über 6000 Erwerbsloſe zeugt von der
unermüdlichen Arbeit der Ortsgruppenleitung. Vor kaum mehr denn
einem Jahre war die Hörder Ortsgruppe alles andere als vorbildlich.
Ortsgruppenführer Kam. Koch hat gehalten, was ſich die Kameraden

von ihm verſprachen, als man ſchweren Herzens die unbedingt not
wendig gewordene Neuwahl eines Ortsgruppenführers vorzunehmen
gezwungen war. Er iſt das, was jeder Ortsgruppenführer ſein ſoll:
Führer und Er zieher zugleich das beſagt alles. Anſere ſchwarze
TotenkopfFahne flattert munter und frei, auch von den Gegnern
wohl oder übel geachtet zwiſchen den qualmenden Fabrikſchloten des
roten Hörde. Pünktlich um 8 Uhr eröffnete Kameradſchaftsführer
Klavon mit gewohntem Schneid den Feſtabend. Ein flotter Marſch
des Dortmunder Trompeterkorps ſetzte ein und zu gleicher Zeit er
ſchien der Ortsgruppenführer Kam. Koch im Saal. Ein brauſendes
Wehrheil, das ſchmetternd von den Wänden widerhallte empfing den
allbeliebten Führer. Damit war der Reigen des Feſtes eröffnet und
es wechſelten in der Reihenfolge des Programms Gedichte vor
getragen von den Damen der Opfergruppe mit Muſitſtücken und
gemeinſchaftlichen Liedern. Darauf hielt Kam. Koch die Begrüßungs
anſprache. Er hob in derſelben beſonders hervor, daß die Verpflich
tung eines der ſchönſten Momente im Leben eines Wehrwolf ſei und
die Freude an dieſem Tage ſich mit Recht auch nach außenhin be
merkbar machen dürfe, jedoch ſei auch die ernſte Seite hierbei
nicht außer acht zu laſſen, denn durch die Verpflichtung verpflichte
ſich der Kamerad zur Treue und zum Gehorſam gegenüber dem
Bund und ſeinen Führern. Die Verpflichtung auf das ſchwarze
Wehrwolfpanier ſei gewiſſermaßen der Ritterſchlag, mit dem er in die
Reihe der Streiter für die Sache des deutſchen Vaterlandes auf
genommen werde. And ſo gezieme es ſich auch für die Verpflichteten
eine dem Tage angepaßte Würde zur Schau zu tragen, ohne aber
den heiteren Frohſinn der Jugend vermiſſen zu laſſen. Um 10 Uhr
vollzog ſich die Verpflichtung. Ein hübſcher, mit herrlichen Blumen
und Kerzen geſchmückter Altar war vorbereitet. Der geſamte Wehr
wolf marſchierte unter Vorantritt der Fahnen unter den Klängen des
Fridericus RexMarſches in den Saal. Die Kerzen wurden an
gezündet, dann ſpielte die Muſik die vier erſten Strophen des
wunderſchönen Volksliedes: „Ich hab' mich ergeben. Darauf wurden
die „Neuen“ einzeln, durch den Ortsgruppenführer auf die Fahne
verpflichtet, wobei die letzte Strophe gemeinſchaftlich geſungen wurde
Der ganze Vorgang der Verpflichtung war ſo ergreifend, erhebend
und feierlich, daßz alle Anweſenden ergriffen wurden und wohl
manchem verſtohlen eine Zähre über die Wange lief. Dank ſei
allen an dieſer Stelle, die zu dem ſchönen Arrangement mit bei
getragen haben. Hierauf ſprach Kam. Koch einige Worte, denen an
ſchließend das Deutſchlandlied folgte. Im weiteren Verlauf der Feier
folgten dann wieder Muſikſtücke, Gedichte und Vorträge. Als Gäſte
waren erſchienen ein Teil der Ortsgruppe Dorſtfeld mit ihrem Führer,
Kam. Lewe, der Gauführer der preußiſchen Knappſchaft und eine
Abordnung vom Nationalverband Deutſcher Anteroffiziere. Kam.
Lewe trug ein Gedicht vor, das vielen Beifall fand. Dann ſprach
Kam. Koch allen ſeinen Dank aus, vornehmlich auch dem Dortmunder
Trompeterkorps, das ſich aus alten gedienten Militärmuſikern zu
ſammenſetzt. Am 12 Uhr erreichte die in allen Stücken glänzend ver
laufene Feier ihren Abſchluß. Die Hörder Ortsgruppe hat erneut
bewieſen, was Werbefleiß und eiſernes Zielbewußtſein zu Wege
bringt. Kam. Koch gedachte vor dem Auseinandergehen noch in
warmen Worten der Landes und Bundesleitung. In dem Be
kenntnis zum Wehrwolfgedanken, in dem die Hörder Ortsgruppe feſt
verankert ſei, ſchloß er, mit einem dreimaligen Wehrheil auf die
Landes und Bundesleitung. Die Hörder Ortsgruppe zählt bereits
32 Damen zur Opfergruppe, trotzdem ſeit ihrer Gründung kaum ein
halbes Jahr verfloſſen iſt. Welcher Geiſt in die Ortsgruppe ein
gezogen iſt, beweiſt, daß an dieſem Tage 26 Neuanmeldungen vor
lagen. „Auf Wiederſehen in Weimar.

Jſerlohn i. Weſtf. Die Mitglieder waren zur Vollverſammlung
für den Monat April auf den 10. 4. 1926 ins Reſtaurant „Schau
burg“ eingeladen. 8.45 Uhr wurde die Verſammlung durch einen flotten
Marſch der neugegründeten Wehrwolf-Hauskapelle eröffnet. Nach
dem unter den Klängen des Wehrwolfmarſches die Fahnen ein
gebracht worden waren, ergriff Ortsgruppenführer, Kam. Ottemann,
das Wort zur Begrüßung und zur Tagesordnung. Aus der von
ihm für die kommende Zeit ausgegebenen Parole intereſſierten am
meiſten die Nachrichten über den am Sonntag, den 9. Mai, auf dem
Wehrwolf-Sportplatz in Iſerlohn ſtattfindenden Sportſonntag. An
dieſem Tage ſoll durch entſprechende Uebungen den Ortsgruppen
führern im Landesverband Weſtfalen gezeigt werden, wie und in
welchem Rahmen in der kommenden Zeit gearbeitet werden ſoll.
Es werden gezeigt u. a. Gruppenbewegungen, Geräteturnen, Frei-
und Kraftübungen, Abwehrübungen und Keulenwerfen. Nach den
Uebungen iſt theoretiſcher Anterricht angeſetzt, an welchen ſich ein
Propagandamarſch durch die Stadt Iſerlohn anſchließen ſoll. Nach
mittags kommen die Führer zu einer beſonderen Führerbeſprechung
zuſammen. An dem großdeutſchen Wehrwolfthing, das an den
beiden Pfingſttagen in Weimar ſtattfindet, ſoll die Ortsgruppe
Iſerlohn mit einer größeren Fahnenabordnung teilnehmen Sehr
erfreulich waren auch die Nachrichten über die Wehrwolfarbeit in
der Nachbarſchaft. So konnte die Ortsgruppe Dortmund allein in
zwölf Vororten neue Gruppen aufziehen. Die ſelbſt erſt junge
Ortsgruppe Anna gründete bereits die neue Ortsgruppe Soeſt, und
dieſe konnte bereits ſchon wieder in 14 Nachbarorten Fuß ſaſſen,
ein Beweis, daß die ſchwarze Fahne auch in unſerer Gegend
marſchiert. Nachdem Kam. Ottemann die Mitglieder noch über
das Prinzip der Wehrwolfhilfe aufgeklärt und dieſe nochmals zu
raſtloſer Werbearbeit aufgefordert hatte, konnten wieder 19 neue
Kameraden in die Ortsgruppe aufgenommen werden. Nach dieſer
Neuaufnahme ergriff der neuernannte Preſſewart, Kam. Lindemann,
das Wort. Er kennzeichnete beſonders, worauf es für den einzelnen
Wehrwolf beim Kampf für unſere Idee ankommt. Er betonte, daß
den Leuten das Feuer der Begeiſterung ins Herz gelegt werden
muß, daß ſie ganz aufgehen müßlen in unſeren Idealen.
der weiß, was wir wirklich wollen, nur der, der wirklich erkannt hat,
daß das Volk bis heute nur an der Naſe herumgeführt wurde,
daß alle bisherigen Arbeiterführer nur Verführer waren, nur der,
der die internationale Großmächt des Mammonismus wirklich er
kannt hat und weiß, daß ſie allein es iſt, die uns knechtet, der kann
und wird auch nur durchhalten in unſerm Wehrwolfkampf, im Kampf
für die Freiheit unſeres Volkes, ſo lauteten ſeine Worte. Er machte
den Kameraden klar, daß unſer Weg ſchwer iſt, und daß wir bereit
ſein müſſen, große Opfer zu bringen, daß aber nur auf unſerm
Wege eine wirkliche Erlöſung unſeres Volkes aus der Sklaverei er
reicht werden kann. Dieſen Ausführungen folgte dann noch die
Verpflichtung der Mitglieder der von Iſerlohn aus unter ſchwierigen
Verhältniſſen gegründeten neuen Ortsgruppe Deilinghofen, womit der
offizielle Teil des Abends ſeinen würdigen Abſchluß fand.

Kray (Weſtf.). Deutſcher Tag. Unter zahlreicher Be
teiligung nationalgeſinnter Kreiſe der Gemeinde Kray und mehrerer
Ortsgruppen vaterländiſcher Verbände aus der Amgebung, feierte der
Wehrwolf, Ortsgruppe Kray, am Sonntag, den 11. April ſein
Gründungsfeſt im Saale des Herrn Kefenhörſter. Der große Saal
war mit ſchwarz weißroten Fahnen ſtimmungsvoll geſchmückt. Die
Feier begann nachm. gegen 4 Uhr mit dem Anmarſch bzw. Anfahrt
der auswärtigen Verbände, von denen ſolche aus MülheimRuhr,
Gelſenkirchen, Wanne, Kettwig u. a. erſchienen waren. Die E
öffnung erfolgte gegen 5.30 Ahr durch ſchneidig vorgetragene Märſche
der Joſuhnſchen Kapelle und eine vom echt vaterländiſchen Empfinden
gehaltene Begrüßungsanſprache des hieſigen Ortsgruppenführers
ſowie einem geſprochenen Prolog. Anter den Klängen des Hohen
friedberger Marſches, ſowie anderer Militärmärſche, gemeinſchaft
lichen Liedern und Gedichtvorträgen nahm das Feſt ſeinen Fortgang,
um den Höhepunkt zu erreichen in der Feſtrede des Gauführers
Oswald, Eſſen, der über die Ziele und Aufgaben ſowie über die
kameradſchaftlichen Beziehungen zu den anderen nationalen Ver
bänden ſprach.
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Bücherbeſprechung
Eine in ihrer Sonderheit vielleicht einzig daſtehende Beröffent
lichung iſt die ſoeben ausgegebene Nummer der „Deutſchen Not am
Rhein, in Oſt und Süd“ des „Deutſchen Notbundes gegen die
Zwingherrſchaft am Rhein“ (früher „Deutſcher Notbund gegen die
ſchwarze Schmach“). Sie behandelt nicht nur die genannten Ge
biete, ſie läßt darüber hinaus einem großzügigen al fresco
Panorama. gleich die lebenswichtigſten deutſchen Fragen an dem
Leſer vorüberziehen. Nicht aber in Form eingehender Ausführungen
und Abhandlungen, die leicht ermüden, ſondern in der einer raſch
überſichtlichen Zuſammenſtellung von Tatſachen einerſeits und von
Stimmen hervorragender Perſönlichkeiten des
Auslandes andererſeits Was ſich da ergibt an An
ſchauungen und Urteilen über die Kriegsſchuld,
das Verſailler Diktat, die Zuſtände und Vorgänge
in den beſetzten wie in den abgetrennten Gebieten,
iſt um ſo verblüffender, als Forderungen daran

J

geknüpft werden, die weite Kreiſe felbſt in
Deutſchland ſich heute noch ſcheuen, laut auszu-
ſprechen. Am der Aufklärung gerade dieſer willen iſt dem
Blatt, das ſich in der lebendigen Mannigſaltigkeit ſeines Inhaltes
faſt ſpannend lieſt, die weiteſte Verbreitung zu wünſchen.

Ein beſonderes Verdienſt erwirbt ſich der „Deutſche Notbund“
durch die engliſche und ſpaniſche Ausgabe ſeiner Veröffentlichungen,
die nach Mitteilungen bei der diesjährigen Generalverſammlung
im Ausland überaus geſchätzt werden. Probenummern auch fremd
ſprachige, ſind von der Geſchäftsſtelle München 2 N. 12, Finken
ſtraße 2/III koſtenlos zu beziehen.

Albert Leo Schlageter von Hans Schöpflin. Ein Ge
denkbuch für das deutſche Volk. Verlag Bernhard Sporn,
Zeulenroda.
Eine Gedenkſchrift von unſerm Helden Schlageter, die der Verlag

für 1,50 M. abgibt. Es ſind nur noch 45 Exemplare vorhanden!
E. v. Altrock, Wetterleuchten im Süden und Oſten,

die bedrängten deutſchen Minderheiten. Verlag E. S.
Mittler Sohn, Berlin. Preis 2 M.

Der Verfaſſer weiſt mit außerordentlicher Eindringlichkeit auf
alle die Gefahren hin, die dem deutſchen Volke durch die Anter
drückung der deutſchen Minderheiten drohen Wertvoll wird das
Buch auch beſonders dadurch, weil es uns einen Einblick in die
in den abgetrennten Gebieten lebenden Deutſchen, ihre Not und ihr
Schickſal gibt.

Johannes Haller, Das altdeutſche Kaiſertum. Anton
Deutſche Verlagsanſtalt Stuttgart.
Der Tübinger Aniverſitätsprofeſſor behandelt
liegenden Bande ein Stück deutſcher Geſchichte
ſcheint. Was das Buch über viele andere hinaushebt, iſt der Wert
ſeiner Darſtellung, die ſtreng hiſtoriſch, doch ſo faßlich, die Helden
geſtalten herausarbeitend iſt, daß wir geradezu lebendig ergriffen
werden. Dies Buch wird ein wertvoller Beſtandteil unſerer volks
tümlichen Bibliotheken, wie ein Volksbuch des deutſchen Hauſes ohne
Zweifel werden.

in dem vor
das uns ferngerückt

Die Raſſenfrage. Kurzer Hinweis von Herbert
Benecke. Heft 32 des „Völkiſchen Sprechabends“, Verlag
Theodor Weicher, Leipzig. M. 0,80.

Die Hauptgrundlage der völkiſchen Weltanſchauung bildet die
Raſſenfrage. in m
Gelegenheit ergreift, ſich in die Schlüſſelfrage der deutſchen Zukunft
zu vertiefen. Leider gibt es aber noch außerordentlich viel Redner,
ja ſogar Führer, die noch nicht in der Lage ſind, Andersdenkende und
Aneingeweihte über die Raſſenfrage zu belehren und in Verſamm
lungen Gegner ſachlich aus dem Felde zu ſchlagen. Hier ſchafft

Nur der,

Man müßte daher erwarten, daß jeder Deutſche jede



t ausgezeichnete Heft des „Völkiſchen Sprechabends“ Abhilfe
Ueber Günthers grundlegendes Werk über die Raſſenkunde hat
General Lubdendorff einmal geſchrieben: „Mag dies Buch dem deut
chen Volke nützen und endlich die Bedeutung der Raſſe für das

erden des deutſchen Volkes den führenden Kreiſen klar werden
laſſen. Dieſe Worte gelten auch für die vorliegende Schrift, die in
zwei Abſchnitten: „Wie arbeitet ſich der Völkiſche auf die Raſſenfrage
ein?“ und „Die Raſſenfrage. Kurzer Hinweis“ klare kurze Richt

linien und Wege zeigt, die zur Vertiefung dieſer bedeutſamen und
entſcheidenden Frage dienen.

„Aufmarſch des Nationalismus“ von Friedrich
Georg Jünger. Verlagsgeſellſchaft m. b. H. „Der
Aufmarſch“, Leipzig 1926.

Dieſe Schrift Friedrich Georg Jüngers iſt eine Tat im
wahren Sinne des Wortes! Mit einer beiſpiellos
daſtehenden Kühnheit und Offenheit zeigt der Verfaſſer den Weg,
den der Nationalismus, d. h. die nationalvölkiſche Wehrbewegung,
zu gehen hat. Schon der Aufſatz Jüngers in Nr. 1/1926 der
„Ständarte“ zeigt eine Konſequenz, die nicht oft anzutreffen iſt.
Die tiefe Berechtigung der Forderungen, die da Jünger an die
Wehrverbände richtet, kann nicht gut beſtritten werden, mögen auch
die Opportuniſten und die Leute, die von Politik reden, aber von
ihr recht wenig Ahnüng, oft gar keine Praxis haben, auf das
Tiefſte erſchrecken. Die Notwendigkeit der Abkehr der Wehrkampf
bundbewegung vom Parlamentarismus iſt offenbar für jeden, der
ſehen kann und ſehen will. Gibt Jüngers Standartenaufſatz da
ſchon wertvolle Hilfe, ſeine mir vorliegende kleine Schrift „Auf
marſch des Nationalismus“ iſt Tat an ſich! Es hat keinen Sinn,
hier lang auseinanderzuſetzen, was Jünger da niedergeſchrieben hat,
niedergeſchrieben mit brutaler Offenheit, rückſichtsloſer Wahrheits
liebe, klarer Erkenntnis und großem moraliſchen Mut in vornehmer
Sprache. Jeder Führer der nationalvölkiſchen Bewegung iſt m. E.
moraliſch verpflichtet, dieſes Büchlein zu leſen,
ſich mit ihm auseinanderzuſetzen, wenn es auch
wehe tut. Und es tut vielen weh!Wie bitter, aber wahr iſt das Nachſtehende für ſo manchen,
der noch nicht erkennt, was notwendig iſt: „Auf der Schaubühne
des Parlaments hat der Nationalismus nichts zu ſuchen
Solche Mittel ſind weder Parlamente, noch Parteien, es ſind
militäriſch formierte Verbände, die durch die Glut
des Führergedankens in Bewegung geſetzt werden. Sie allein
ſind berufen, den Willen des Nationalismus zuvoll ſtrecken Der Nationaliſt gehört in keine
Partei und kein Parlament, er gehört in einen
ſoldatiſchen Verband.“

Tiefe Wahrheit und tiefe Erkenntnis ſpricht aus dieſen Worten.
Die nationalvölkiſche Wehrbewegung wird ſich mit dieſer Erkennt
nis auseinanderſetzen müſſen. Ich bin nicht zweifelhaft, daß da
klarblickende Kameraden ſehr ſchnell darüber ins Reine kommen,
daß der Weg, den Jünger zeigt, der richtige iſt.

er

nennen

Wer, wie der Verfaſſer dieſer Zeilen, Jahre hindurch in der
Staatsmaſchine des heutigen Syſtems ſtehend, das verkehrte
Arbeiten des Parlamentarismus in Praxis erlebt hat, kann darüber
nicht mehr im Zweifel ſein, daß die Rettung der Nation und des
Staates nur gegen die Parlamente, gegen die Parteien
möglich iſt, nie mit ihrer Hilfe. g.Dr. Albert Tafel, Meine Tibetreiſe. Eine Studien

fahrt durch das nordweſtliche China und durch die innere
Mongolei in das öſtliche Tibet. Mit 14 Abbildungen im
Text, 32 Tafeln, einem farbigen Titelbild und einer Aeber-
ſichtskarte. Zweite Ausgabe, in einem Bande, 499 S.,
Gr. 82. In Halbleinen M. 15, Union Deutſche Ver
lagsgeſellſchaft Stuttgart.

Wenn man von LTibet ſpricht oder ſchreibt, verbindet „der be
leſene Zeitgenoſſe“ damit unwillkürlich nur das Bild Sven Hedins,
des großen ſchwediſchen Forſchers. Wie unrecht man mit dieſer ober
flächlichen Vorſtellungsweiſe unſeren deutſchen Tibet-Forſchern, wie
Tafel, Filchner, Stoetzner tut, ſind ſich leider nur wenige bewußt. Man
hat einmal etwas von Hedin geleſen und dies genügt, meinen die
meiſten. Hedin ſelbſt in ſeiner unbeirrten Anparteilichkeit, der
Schüler Ferdinand von Richthofens, wäre fürwahr der letzte, der
ſeinen deutſchen Kollegen nicht volle Gerechtigkeit widerfahren ließe,
darüber ſind ſich alle einig, die das Vergnügen haben, ihn zu kennen.

Ich wiederhole, mit Unrecht wird unſeren deutſchen Tibetreiſenden
der Lorbeer vorenthalten, auf den ſie vollen und berechtigten An
ſpruch erheben dürfen, denn ſie haben in ihrer Art, wenn auch nicht
ſo vom Glück begünſtigt wie Hedin, Großes geleiſtet.

Die dreijährige Forſchungsreiſe Albert Tafels,
eines prächtigen und genialen Sohnes aus dem Schwabenland, nach
dem nordöſtlichen Tibet 1905--1908, fällt nahezu in die gleiche Zeit,
in der auch Hedin ſeine letzte große Reiſe nach dem ſüdöſtlichen
Tibet unternahm; es iſt daher kein Wunder, wenn der Dalai Lama
oder ſeine damalige Vertretung, beunruhigt durch das plötzliche Auf
tauchen Hedins in dieſem verbotenen Lande, das Vordringen anderer
Forſcher, wenn auch in einem entfernter liegenden Teil Tibets, mit
allen Mitteln zu verhindern ſuchte.

Tafels Abſicht, ſich von Siningfu über den Kukunor quer durch
Nordoſt-Tibet nach dem ſüdweſtlichen Gebiet, nach Raga-taſong und
Gartok durchzuſchlagen und dann nach Indien zu gelangen, iſt be
kanntlich durch einen LUeberfall ſüdweſtlich vom Zſaidam-Sumpf
durchkreuzt worden. „Den 12. September 1906, im Lager 88
Es iſt vorbei, all mein Hoffen, alle die Träume ſind zerronnen
Ich bin beraubt. Ich ſtehe faſt hilflos auf der öden Tſchang tang.“
So leitet er das romantiſche Kapitel 11 „Ueberfall und Rückzug“ ein.
Es iſt tief zu bedauern, daß eine ſolch trefflich organiſierte und mit
ungeheurer Mühe zuſammengeſtellte Expedition dieſes tragiſche Schick
J erleiden mußte, aber der unerſchütterliche Mut und heldenhaftes

usharren in dieſer qualvollen Lage, läßt ihn das ſchwere Anglück
überwinden; in der unwirtlichſten und troſtloſeſten Landſchaft, die das

Jnferno Dantes noch hinter ſich läßt, eilt er nach China zurück und
ſtampft eine zweite Karawane aus dem Boden mit der er dann
eine neue geſahrvollere Expedition nach dem gleichfalls noch ganz
unbekannten nördlichen Szetſchuan unternimmt. Es wäre verlockend,
den Forſcher auf dieſer Reiſe zu begleiten oder wenigſtens Aus
ſchnitte zu geben, was er erlebte, was er ſah und welche Kämpfe
er mit wilden Völkerſchaften zu beſtehen hatte. Alles das mag der
a in dem vorzüglich ausgeſtatteten, hochintereſſanten Buche ſelbſt
nachleſen.

Große vrographiſche Entdeckungen und die Erforſchung bisher
völlig unbekannter und unzugänglicher Länderſtrecken am tibet
chineſiſchen Grenzgebiet ſichern dieſem an Opſern und faſt täglichen
Mühſalen überreichen Lebenswerk Albert Tafels hiſtoriſche und
geographiſche Bedeutung zu, die ſeinen Namen für alle Zeiten neben
die unſerer größten Forſcher ſtellt

Es iſt ein Buch voll packender Abenteuer,prachtvoller Schilderungen eines unbekannten
Landes, geſchichtlicher Rückblicke auf das chineſiſche Mittelalter,
es iſt groß in der beſcheidenen Zurückhaltung des heroiſchen Forſchers,
der ſich um der Wiſſenſchaft willen durch kein Angemach niederdrücken
läßt, möchte es auch noch ſo ſchwer ſein.

Es iſt eine ſelbſtverſtändliche Pflicht des Buchhandels, dem
Tibetbuch Albert Tafels jede nur mögliche Empfehlung zuteil werden
zu laſſen und ſich nicht, weil es für ihn beguemer iſt, auf jedermann
längſt ſchon bekannte andere Reiſewerke über Tibet zu beſchränken!
Möge er, der Buchhandel, das ſeinige dazu tun!

Jung Deutſchland aber ſoll ſtolz darauf ſein, daß wir in Albert
Tafel einen deutſchen Forſchungsreiſenden beſitzen, um den uns andere
Länder beneiden und der ſich kecklich neben Spen Hedin ſehen en
kann.

Zu haben bei Albert Neubert, Halle a. S., Poststr. 7,
Buch und Kunsthandlung.
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gewachſen iſt, von der Schulbank.

2. Beilage zu Nummer 15 des Wehrwolf“ vom 21. Mai 1926

Albert Leo hlageter
Geboren am 12. Auguſt 1894 zu Schönau im Schwarzwald Ermordet am 26. Mat 1923 in Düſſeldorf von den Franzoſen

„Jm Dienſte für das Vaterland von Volksgenoſſen verraten, wurde Oberleutnant Schlageter von franzöſiſchen Henkersknechten am
geknechteten Rhein hingerichtet. Er ſtarb würdig ſeiner Taten im Weltkriege, als Soldat des alten Heeres wie ein Helö, wie
ein ganzer, echter, deutſcher Mann. Mag mit dem Segen Gottes des Jlllmächtigen ein Schlageter- Denkmal errichtet werden
Als Mahnzeichen, wie tief wir durch Ehr und Wehrloſigkeit geſunken, als Wahrzeichen deutſchen Heldenlebens für das Vaterland
und als heilige Stätte verhaltener Glut deutſchen Zorns, die das deutſche Volk in ſeiner deutſchen Kot läutert, ſtahlhart zuſammen
ſchmiedet und ſtark macht für den Tag der Freiheit.“

Wer war er
Albert Leo Schlageter iſt am 12. Auguſt 1894 im

ſchönen Südweſten deutſchen Landes, zwiſchen den feier
lichen, himmelan wachſenden Tannen des Schwarzwaldes,
in Schönau, als Sohn eines Landwirtes geboren. Als
Schüler erreichte ihn die Kunde vom deutſchen Kriege
und da reißt es den deutſchen Jüngling, der empfänglich
für alles Edle und Heldiſche, wahrhaft und wehrhaft auf

Gleich Millionen mit
ihm Fühlender eilt er, ſich als Kriegsfreiwilliger
zu melden und hat die Freude, im badiſchen Feldartillerie-
Regiment Nr. 76, das in Freiburg im Breisgau ſtand,
Soldat werden zu können. Hei, das war etwas für
ſeinen kriegeriſchen Sinn; bald wurde man auf ihn auf
merkſam, der ſich als Frontſoldat immer und immer wieder
bewährte, der Anerkennung und Liebe bei allen ſeinen
Kameraden fand, die in ihm die Führernatur ſpürten.
Hervorragende Tapferkeit, die niemals eigene Gefahr
kannte, brachte ihm auch Auszeichnung und Beförderung
zum Offizier. Zweimal wurde er ſchwer verwundet, und
beide Male konnte er ſeine Geneſung nicht abwarten, um
ſo bald als möglich wieder an die Front zu kommen. Das
Leben in der Erſatz Abteilung, in der Heimat, in der
e das kann ihn nicht halten, vorn am Feinde muß
er ſein.

Und ſo war er ſoſort dabei, als deutſche Soldaten
im Winter 1918/19 nach dem Oſten gerufen wurden,
deutſches Kulturland und das Vaterland vor dem Einfall
des Bolſchewismus zu ſchützen. Das Vertrauen der
Kameraden machte ihn dort zum Führer. Als einer der
ſchneidigſten ging er in der Gruppe von Medem durch dick
und dünn und brachte es fertig, dem Haupttrupp weit vor
aus, durch kühnen Handſtreich mit ſeiner eigenen und einer

Nachbar Batterie das ſchwer bedrohte Riga zu beſetzen
und die Bolſchewiſten nach allen Richtungen auseinander-
zujagen. Bis an die eſtniſche Grenze ging es, und nur
Munitions- und Bekleidungsmangel hinderten ihn, mit
ſeinen Kameraden die Befreiung Petersburgs zu er
zwingen. Sein Führer, Walter Eberhard Freiherr von
Medem, ſchrieb aus eigenſtem Erleben in der „D. A. 3.“
am 9. Juni 1923 über ihn: „So wird ſein Bild ewig
vor meiner Seele ſtehen: In Riga war's Wir
hatten in kühnem Handſtreich, wenige hundert Mann nur,
die Brücken über die Dünga genommen, die Geiſelgefäng-
niſſe mit den Tauſenden todgeweihter unſchuldiger Frauen,
junger Mädchen und Greiſe befreit und drei Stunden lang
gehalten gegen vieltauſendfache Aebermacht, bis der Erſatz
kam. Wir ſammelten uns auf dem Schloßplatz, inmitten
einer Bevölkerung, die vor dem Wunder ihrer Befreiung
nur weinen konnte Da ſtandeſt du, mein Freund
Schlageter, ſchwarz das Geſicht vom Pulverdampf, denn
du hatteſt ein Geſchütz deiner Batterie zuletzt ſelbſt be
dienen müſſen, und hielteſt auf deinen Armen ein vier
jähriges, blondes Baltenkind. Den Ausdruck auf deinem
jungen, männlichen Geſicht werde ich niemals wieder ver
geſſen. Das warſt du: ein reiner Menſch, herb
und ſtark wie der Schwarzwald, aus dem du gewachſen,
wie das Bauerngeſchlecht, dem du entſtammteſt. Du
warſt der beſte von allen Schwarzwälder Freiwilligen, die
ſich in meinem Freikorps zuſammengefunden hatten,
deutſche Stammesbrüder aus der Todesnot im Vater
lande zu befreien. Du warſt zum Batterieführer gewählt
von deinen Soldaten, die an dir hingen, um ſo mehr, je
ſtrenger und rechtlicher du warſt, wo es um
Zucht und Ordnung ging. In all dem Wirrwarr des
BaltikumAnternehmens war der Geiſt deiner Batterie
klar und rein wie die Schwarzwaldbäche, die in den Bergen
deiner Heimat rauſchen. Du ſorgteſt nur für deine Kame
raden, niemals für dich. And wenn ich mit dir zuſammen
an der Spitze deiner Batterie durch die kuriſchen Wälder
trabte, dann war jenes glückliche und heilige Gefühl in
uns, das wir niemals mehr erlebten ſeit jenen Tagen:
der deutſche Jdealismus, der in dem Glauben
an die gerechte deutſche Sache uns ſtolz, und ſtets bereit
zum Opfertode, aufrechten Hauptes unſere Pflicht tun
ließ.“ Das ſind ein Teil jener Freundesworte an ſeiner
frühen Bahre, die Schlageters ganzes Weſen herrlich vor
uns aufſtehen laſſen.

Deutſche zwangen Deutſche zurück und ſo kamen die
Baltikumer in die Wirrnis deutſchen Lebens des Jahres
1919. Kurz entſchloſſen war auch Schlageter wieder
Führer ſeiner Getreuen und ſuchte durch ſein Beiſpiel bei
den Entwäſſerungsarbeiten in den oſtpreußi-
ſchen Kreiſen Goldap und Oletzko ſeine Soldaten wieder
geregelter Arbeit zuzuführen. Ja, er ſcheute ſich auch
nicht, im harten Winter in Königsberg den Schnee-
ſchaufler zu machen, wenn er auch in der Heimat, auf
dem väterlichen Hof ein ander Leben hätte führen können,
aber er wollte ſeine Leute nicht verlaſſen. Im Sommer
1920, während des ruſſiſch-polniſchen Krieges, ſtand er

wieder zum Schutze deutſchen Landes bei den
Litauern. Doch dort hielt es ihn nicht lange. Er
ging nun in die Heimat zurück und ſtudierte auf der
Aniverſität Freiburg Nationalökonomie. In dieſer
Zeit führte ihn ſein vaterländiſches Fühlen auch in die
Reihen des Jungdeutſchen Ordens. Als dann die Kom
muniſten im Ruhrgebiet Bolſchewiken-Art nach
Deutſchland neu hineintrugen, da hielt es ihn nicht, er
war ſofort wieder in den Reihen der Zeitfreiwilligen. And
da abermals, 1922, deutſches Land in Oberſchleſien
vor polniſchen Horden geſchützt werden mußte, da ſtand
Schlageter wiederum in der vorderſten Linie. Als einer
der Bataillonsführer des Sturm- Regiments Heinz, half
er, den Stützpunkt der polniſchen Stellung, den Anna

berg, erſtürmen. Jetzt hörte das wartende Deutſchland in
aller Oeffentlichkeit das erſtemal den Namen Schlageter.
Doch nicht nur als Held bleibt dort ſein Andenken, er
zeigte ſich als ebenſo edler, weichherzigerdeut-
ſcher Menſch, als er eine in deutſche Hände ge
kommene franzöſiſche Offiziers-Patrouille, die nach An
ſicht der Mitkämpfer beſtimmt niedergemetzelt worden
wäre, beſchützte und ſie verteidigte.

Als dann nach wenigen Monaten im
Weſten die welſchen Horden, die weißen und ſchwarzen
Neger, im tiefſten Frieden, wider jedes Recht, in deutſches
Land einbrachen, um mit dem Beſitz des induſtriellen
Herzen Deutſchlands das Vaterland neu zu peinigen und
zu demütigen, da gab es wiederum kein Halten für Schla
geter. Er und ſeine Freunde waren die erſten, die den
Kohlen Abtransport der Franzoſen zu verhindern ſuchten,
als es mit den ſchwachen Mitteln des paſſiven Wider
ſtandes nicht mehr gelang. Er war ſich klar darüber und
feſt entſchloſſen dazu, daß es den Einſatz des Lebens galt.
Heiße Vaterlandsliebe, jugendliches
BVrauſen mit mannsſtarker Entſchloſſen-
heit vereint zwangen ihn zur Tat. Feiger Verrat
undeutſcher Geſellen aus den eigenen Reihen ſpielte ihn in
die Hand der Franzoſen. In der langen Leidenszeit des
Gefängniſſes mit all ihren fürchterlichen und ſadiſtiſchen
Martern, beugte er ſich nicht ſeinen Schergen. Wohl
geſtand er für ſich ihnen, was ſie wünſchten, aber er beugte
ſich nicht. Sein Leben hätte er retten können, wenn er
ſeine Kameraden und ihre Pläne preisgegeben hätte. Er
verſchmähte es! Er ging ohne Zagen in den Tod, er
hobenen Hauptes über alle ihm angeſonnenen Demüti
gungen, trotzend der beſtausgerüſteten ſtärkſten Kriegs
macht Europas, Deutſchland grüßend mit den letzten
Gedanken und Worten, allezeit bis zum letzten Atemzuge
mannhaft durchführend den ſelbſtgewählten Le itſpruſch
des Lebens: „Treue bis zum letzten Atem-
zug e.

So war er ein Held, iſt er ein Vorbild, wird
uns Jdeal!

Seine Ziele und ſein Streben
Darüber ſind uns ſeine eigenen Worte als heiliges

Vermächtnis von den Angehörigen überlaſſen worden, die
den Tageszeitungen (u. a. „Der Jungdeutſche“, Schla-
geterSondernummer vom 23. Mai 1925) die Veröffent
lichung ſeiner letzten Briefe geſtatteten.

Die wichtigſten aus den letzten Tagen im Gefängnis,
da er ganz klar über ſein Leben und ſein Wirken ſich
Rechenſchaft ablegte, lauten:

10. Mai 1923 (am Tage nach dem Arteilſpruch)
Liebe Eltern und Geſchwiſter!

Höret das letzte aber wahre Wort Eures ungehorſamen und
undankbaren Sohnes und Bruders. Seit 1914 bis heute habe

ich aus reiner Liebe und reiner Treue mein ganze
Kraft und Arbeit meiner deutſchen Heimat ge

Ludendorff an die deutſchen Offtziers- Verbände im Juni 1923.

opfert. Wo die Not war, zog es mich hin, um zuhelfen. Das letzte Mal hat mir geſtern mein Todesurteil gebracht.
Mit Ruhe habe ich es vernommen, ruhig wird mich auch die Kugel
treffen. Hab ich doch alles, was ich tat, nur in der
beſten Abſicht ausgeführt. Kein wildes Aben-
teurerleben war mein Verlangen nicht Bandenführer
war ich, ſondern in ſtiller Arbeit wollte ich meinem
Vaterlande helfen. Ein gemeiner Verbrecher oder gar ein
Mörder war ich nicht. Wie auch andere Leute mal über mich urteilen
mögen, denkt Ihr doch wenigſtens nicht ſchlecht von mir. Verurteilt
Ihr mich nicht auch mal, ſondern verzeiht. Verſuchet wenigſtens Ihr
das Gute zu ſehen, was ich gewollt habe. Denkt auch in Zukunft
nur in Liebe an mich und hältet mir ein ehrenvolles Andenken. Das
iſt alles, was ich in dieſem Leben noch verlange! Liebe Mutter, lieber
Vater! Das Herz droht zu brechen bei dem Gedanken, welch ge
waltigen Schmerz und welch große Trauer Euch dieſer Brief bringt.
Werdet Ihr ſie ertragen können? Meine größte Bitte wird bis
zur letzten Stunde die ſein, daß unſer lieber Gott Euch Kraft und
Troſt ſein möge, daß er Euch ſtark erhält in dieſer ſchweren Stunde.
Wenn es Euch irgend möglich iſt, bitte ich Euch, mir noch einige
Zeilen zu ſchreiben. Sie werden mich ſtärken auf meinem letzten
Gang. Sch lege heute Reviſion gegen das Arteil ein. Nun lebt
wohl, ſeid in Gedanken noch einmal geküßt von Eurem Albert.

Den 22. Mai 1923
Liebe Eltern und Geſchwiſter!

Soeben habe ich Euren Brief und der Tante Brief erhalten.
Tauſend Dank dafür. Nun kann ich endlich etwas erleichtert auf
atmen, da ich weiß, daß Ihr alle geſund ſeid und mit Gottes dgt
den erſten Schmerz und vor allem den Schreck über die Nachricht
hinter Euch habt. Es waren ſeit meiner Verhaftung am 7. April
bis heute entſetzliche Tage, an mich konnte ich gar nicht mehr denken,
mein Schickſal war auch Nebenſache; ich habe gehandelt aus
Liebe zum Vaterlande, ich weiß dafür zu büßen.
Die Größe meiner Strafe kann mich nicht traurig machen. Wäre ich
allein auf der Welt, wüßte ich überhaupt nicht, daß es Schöneres
geben könnte, als für ſein Vaterland zu ſterben. Aber
um Euch habe ich gebangt Tag und Nacht. Hätte ich Euch das
erſparen können, ich wäre gern zwei oder dreimal vor die Kugel
getreten. Bleibt weiter ſo tapfer, hofft weiter. Sollte keine Aende-
rung eintreten, dann denkt, ich bin an einer Krankheit geſtorben. Die
Adreſſe von Familie Zeller könnt Ihr mir vielleicht das nächſte Mal

mitſchreiben. Alſo noch einmal tauſend Dank für die Briefe und
herzliche Grüße an Euch alle, beſonders Vater und terNutter,

Euer Albert.
Den 25. Mai 1923 (an ſeinen Paten, am Tage vor dem Tode)

Meine Lieben!
Euren lieben Brief habe ich mit vielem Dank und Freude er

halten. Dank für die Anteilnahme, die Ihr mir und meinen Eltern
entgegenbringt in dieſen ungewohnt ſchweren Tagen. Ich komme mir
den Eltern und Verwandten gegenüber etwas ſchuldig vor. Ich
hätte etwas mehr Rückſicht nehmen müſſen auf ſie. Aber ſchließlich
hat jeder Menſch hier auf Erden eine Hauptauf-
gabe zu löſen. Meine war unfehlbar reſtloſe Hin
gabe in den Dienſt fürs Vaterland. Sie verlangte
mein ganzes „Ich“. ch mußte dabei Euch alle etwas vernach
läſſigen. Es tut uns manchmal etwas weh, Euch und mir. Mich
lenkten immer neue Pflichten ab. Mir brachte immer neue
Arbeit neuen Mut. Ihr hattet es ſchwerer, zumal Ihr nie
aufgeklärt werden konntet. So kam die ſchreckliche Stunde, die Euch
die traurige, trübe Nachricht brachte, wie ein Blitz aus heiterem
Himmel. Ich war mehr vorbereitet; wenn auch die Strafe ihrer
Höhe wegen mich überraſchte, ſo war das nur ein Moment und ließ
mich ruhig und gefaßt. Dieſen Tod fürchtete ich nicht. Er iſt keine
Schande, ſondern eine Ehre. Denkt genau ſo wie ich und tröſtet
in dieſem Sinne Vater und Mutter. Sie ſind alt und kommen mit
der Jugend nicht mehr ſo mit. Ihnen fällt es ſelbſtverſtändlich ſchwer.
Gebet und Gottvertrauen wird ihnen jedoch auch hierzu helfen
Grüßt mir meine Lieben, beſonders Vater und Mutter, und ſeid auch
Ihr alle herzlichſt gegrüßt von Euerem Albert.

Iſt es vermeſſen, dieſem Denken und Fühlen gegen
über das Bibelwort zu benutzen: „Seht, welch ein
Menſch.“

Seine Verfolgung durch die Franzoſen
Der paſſive Widerſtand der Ruhrbevölkerung, den die

Franzoſen bei ihrem räuberiſchen Einbruch nicht erwartet
hatten, ſteigerte die blinde Wut der Peiniger noch mehr;
Schandtaten über Schandtaten gegen die friedliche Be
völkerung häuften ſich an und ſteigerten ſich bis zu dem
lutigen Oſter-Samstage in Eſſen, wo friedlich demoön

ſtrierende Krupp- Arbeiter hinterhältig erſchoſſen wurden.
Die Gefängniſſe füllten ſich immer mehr, aber noch war
es den Häſchern nicht gelungen, einen jener Tapferen zu
erwiſchen, die den Franzoſen hier und da und dort zeigten,
daß ſie auf einem brodelnden Vulkan ſtanden. Sie fühlten
ſich darob ihres Lebens nicht ſicher und fürchteten den
Ausbruch der deutſchen Leidenſchaften. Gleißendes Gold
mußte herhalten, um in deutſchen Reihen die Spitzelarbeit
durch Deutſche ſelbſt zu gewinnen. And wie ſo oft in der
deutſchen Geſchichte, die Schufte fanden ſich. Nur mit
ihrer Mithilfe gelang es einen der Sprengtrupps, die, aus
der Schar auserleſener Männer und Jünglinge gebildet,
alles taten, um den Franzoſen zu ſchaden, endlich zu
fangen. Als Schlageter am 8. April 1923 in
Eſſen verhaftet werden konnte, auf Grund eines
Steckbriefes der Polizeiverwaltung von Kaiſerswerth mit
genauer Perſonalbeſchreibung und dem richtigen Lichtbilde,
verraten durch angebliche Kameraden, da jubelten die
Franzoſen innerlich auf. Einen deutſchen Offizier hatten
ſie in ihrer Gewalt und konnten an dem Wehrloſen ihr
hundsföttiſches Syſtem der Peitſchenhiebe, der Kolben
ſchläge, der Bajonettſtiche ausüben. Tagelang ging es ſo,



bis der Gemarterte eingeſtand, die ihm zur Laſt gelegte
BrückenSprengung verübt zu haben.

And nun ſchleppten ſie ihn vor das franzöſiſche
Kriegsgericht, das zum Hohn auf Recht und Ver
träge, in einem deutſchen Gebiet, wo es nichts zu ſagen
hatte, „Recht“ ſprechen ſollte. Ein Augenzeuge berichtet
darüber: „Die Richter räkeln ſich in ihren Seſſeln. Auf
geblaſenheit, theatraliſche Poſe, Theaterdonner müſſen die
Anrechtmäßigkeit dieſes auf deutſchem Boden tagenden
Konſortium von Räubern und Mördern verdecken. Schla
geter widerruft ſein Geſtändnis, ſagt, daß er es nur ab
gelegt habe, um den unerträglichen und ſchimpflichen Miß
handlungen zu entgehen, er, der Offizier. Zeigt ſeine
braun- und blaugeſchlagenen Arme, zeigt die Bajonettſtiche

an ſeinem Körper. Es nützt ihm nichts. Die glorreiche
Nation erpreßt keine Geſtändniſſe, die Nachfolger des
Marquis de Sade kennen keine Folter. Die gegenteilige
Behauptung iſt eine Beleidigung des edlen franzöſiſchen
Volkes und macht es dem Gericht unmöglich, auf mildernde
Umſtände zu erkennen. Und nachdem das Gericht aus
drücklich die armen, armen Stadtväter von Kaiſerswerth,
die als Geiſeln ſchwitzen mußten, bedauert hat, ergeht der
Spruch: „Todesſtrafe durch Erſchießen.“ So geſchehen am
9. Mai 1923 vor dem franzöſiſchen Kriegsgericht in
Düſſeldorf.

Die Anklage warf Schlageter und ſeinen mit ihm vor
Gericht ſtehenden Kameraden vor, „im März und April
1923 im Ruhrgebiet Nachrichten geſammelt, Berichte und
Schriftſtücke an deutſche Behörden übermittelt, Anſchläge
gegen Perſonen der Beſatzungstruppen, Beamte der
Alliierten oder von ihnen abhängige Perſonen verübt,
ferner im März an der Bahn Hügel-Eſſen, im April in
Werden-Kettwig vorſätzlich Bahnkörper durch Spreng-
a zerſtört, beſchädigt oder zu beſchädigen verſucht zu

aben.“

gut gezielt. Zehn Kugeln haben das Herz in unmittel
barer Rähe getroffen (daß ein franzöſiſcher Offizier-Stell
vertreter unmittelbar in die Schläfe noch einen „Gnaden-
ſchuß jagte, davon ſchweigt der Bericht!?). Der Tod iſt
augenblicklich eingetreten. In einem Augenblick, wo die
Sabotageakte auf den Eiſenbahnen täglich zunehmen, ſoll

dieſe Hinrichtung als Beiſpiel dienen und
den verbrecheriſchen Eifer der Saboteure mäßigen
Feſtigkeit iſt unentbehrlich gegenüber un
zweiſelhaften Banditen des gemeinen
Rechtes, die mehr aus Geldgier als aus
Patriotismus ſich in den Dienſt geheimer nationa
liſtiſcher Organiſationen ſtellen

Am Nordfriedhof der Stadt Düſſeldorf müſſen die
dorthin befohlenen deutſchen Schupobeamten den Sarg
übernehmen und ſofort in einem Reihengrab
beiſetzen, das keinerlei Schmuck tragen durfte.

Am ſelben und in den nächſten Tagen, als die Zei
tungen die Meldungen über dieſe franzöſiſche Schandtat
durch Deutſchland trugen, da ſchrie Alldeutſch-
land auf vor Wehe.

Seine Heimfahrt
Wenn auch das ſchlichte Reihengrab im Düſſeldorfer

Nordfriedhof ein Ehrengrab geworden war, Freundesliebe
ruhte nicht eher, als bis es gelungen war, die franzöſiſchen
Gewaltherrſcher zur Freigabe der Beſtattung zu bringen,
um unter ſchwarz weiß-roter Fahne den Toten in der
Heimat zu beſtatten.

Am 7. Juni 1923 konnten die ſterblichen Ueber
reſte des Helden in Düſſeldorf der Er de entnommen
werden, um ſie nun auf einem Feierzuge durch
die weſtdeutſchen Gaue nach Schönau im
Wieſentale zu bringen. In Elberfeld, der erſten vom

Jahr und Tag ſind ſeitdem verfloſſen und immer mehr
hat ſich das Gedenken vertieft. Denkmäler wurden in
vielen deutſchen Orten errichtet und mancher Platz oder
Straße trägt heute den Namen Schlageters.

Die Welt horcht auf
Die deutſche Reichsregierung hatte bereits am 29. Mai

durch ihren Geſchäftsträger in Paris gegen Schlageters
Erſchießung Proteſt eingelegt. „Die franzöſiſchen
Kriegsgerichte haben kein Recht auf deut
ſchem Boden, den ſie widerrechtlich be
treten haben, über Leben und Freiheit
Deutſcher zu befinden.“ Sie hatte auf die Ver
ſchärfung der Lage hingewieſen und vor jedem weiteren
Mißbrauch der Gewalt gewarnt.

Nun horchte auch die Welt auf. Aus Stock
holm hieß es: „In der ganzen Welt muß dieſe Grau
ſamkeit berechtigte Entrüſtung hervorrufen.“ In der
engliſchen, der amerikaniſchen Preſſe klang
es ähnlich. Ein engliſcher Offizier, der die Aus
zeichnung eines Offiziers der franzöſiſchen Akademie
erhalten hatte, wies dieſe Auszeichnung zurück und ſchrieb
dazu: „In Anbetracht meiner gegenwärtigen Gefühle
Ihrem Lande gegenüber würde ich es für unehrenhaft
halten, die Auszeichnung noch länger zu behalten. Die
Brutalitäten und die Greuel, die während der letzten vier
Jahre von Ihren ſchwarzen Truppen am Rhein begangen
worden ſind, und die Zahl der Grauſamkeiten, die von
Ihren Truppen im Ruhrgebiet verübt wurden, haben ihren
Höhepunkt erreicht in der ungeſetzlichen Verurteilung der
Krupp-Direktoren und der kaltblütigen Erſchießung des
Herrn Schlageter.“

Das Fanal der Warnung an Frankreich
Feinde unbeſetzten Stadt, fand noch eine feierliche Auf „Bis hierher und nicht weiter“ er klang und zwang die

Das Geburtshaus in Schönau

Sobald das Arteil geſprochen war, legten die An
geklagten das Rechtsmittel der Reviſion ein. Die deutſche
Preſſe ſprach am ſelben Tage von SchreckensUrteilen, von
franzöſiſcher Schandjuſtiz, auch im Auslande, ſelbſt dem
feindlichen, verurteilten die Blätter das franzöſiſche Ver
fahren, doch das Düſſeldorfer Reviſions-
gericht kehrte ſich nicht daran, ſondern „verwarf“ in
ſeiner Sitzung vom 18. Mai die Reviſion und beſtätigte
damit das Todesurteil. Nur noch eine Möglichkeit blieb,
der Präſident Frankreichs, Poincaré, mußte von
ſeinem Gnadenrechte Gebrauch machen. Die deutſche
Reichsregierung ſuchte alle ihre Möglichkeiten zu er
ſchöpfen, der gerade im Ruhrgebiet anweſende päpſtliche
Sondergeſandte verwandte ſich, nichts half. Poincaré
mußte mit der Beſtätigung des Todesurteils ſeine in

Frankreich erſchütterte Stellung befeſtigen! Es ging bei
ihm nicht um die Begnadigung des Helden Schlageter,
ſondern um ſein eigen Sein oder Nichtſein. Am 25. Mai
1923 griff ihn in der franzöſiſchen Kammer Tardieu an,
er ſei zu weich gegen Deutſchland und da antwortete er:
„And das ſagen Sie zur ſelben Stunde, in der ich den
Befehl zur ſofortigen Erſchießung nach Düſſeldorf über
ſandt habe.“ Wäre dieſe Lüge Poincarés zutreffend,
dann hätte bei der unmittelbaren Verbindung Düſſeldorfs
nach Paris die Beſtätigung bereits am 25. Mai vor
mittags eintreffen müſſen. Nach Ausweis der Akten
wurden die zur Ausführung des Arteils beſtimmten Truppen
aber erſt am 26. Mai, nachts 1.45 Ahr zu 3 Ahr morgens
befohlen.

Schlageter fiel alſo Poincarés Haß
und Angſt zum Opfer!

Wie er ſtarb!
Der Morgen des 26. Mai graute noch nicht,
da öffnete ſich für Schlageter die Gefängnistür, um ihn
in einem wohlbewachten Auto hinauszubringen in den
Steinbruch der Golzheimer Heide, wo die Schandtat der
Erſchießung ſtattfinden ſollte. Ein großes Truppen
aufgebot ſäumte den Platz in weitem Runde ein, an deſſen
Rande ein Pfahl aufgerichtet war. Begleitet von zwei
katholiſchen Geiſtlichen und ſeinem Rechtsanwalt Dr.
Sengſtock betrat Schlageter völliggefaßt, feſt auf
gerichtet den Platz. „Schſterbe als preußiſcher
Offizier“ hatte er im Gefängnishof den Deutſchen zu
gerufen, die dort ſeinem Abtransport zwangsweiſe bei
wohnen mußten. Aber die Franzoſen wollten es anders,
ſchmählich an den Pfahl gefeſſelt, mit verbundenem Auge,
mußte Schlageter die Ermordung über ſich ergehen laſſen.
Trotzdem aber ungebeugt, innerlich frei, ohne jede Schuld,
konnte ſein letzter Ruf: „Es lebe Deutſch
land!“ den Peinigern entgegenklingen.

Der franzöſiſche Bericht ſagt darüber fol
gendes: „Man verbindet ihm die Augen. Ein Kommando,
dem ein ſcharfes Feuer folgt, dann ſieht man den Körper
ſofort in ſich zuſammenſinken. Der Gerechtigkeit iſt Ge
nüge getan Es iſt 4.10 Uhr. Die Soldaten, im
Bewußtſein der Gerechtigkeit der Hinrichtung haben

Das Schlageter Denkmal in Schönau

bahrung und eine erhebende Totenfeier in der Stadthalle
am 8. Juni ſtatt. Der geräumige Saal war von Frauen
und Männern aller Stände dicht gedrängt gefüllt. Fahnen
und Fähnlein umragten den Sarg, der von der Marine
fahne bedeckt war. Sie brachten ihn im großen Geleite
der vaterländiſchen Verbände und der geſamten Bevölke
rung zur Bahn.

Der Münchener Schnellzug führte dann den nunmehr
reich geſchmückten Sarg im Kreiſe der nächſten Freunde
über Frankfurt- Darmſtadt ins badiſche Land. Die ganze
Strecke entlang, trotz der Nacht, die immer mehr fank, je
ſüdlicher der Zug kam, ſtand das trauernde deutſche Volk.
Ueberall Fahnen, überall herzliche Liebe. Die deutſche
Jugend, wie deutſche Männer und Frauen, wollten
wenigſtens mit einem Gruße ihrer Ehrfurcht Ausdruck
geben. Immer neue Blumenſpenden füllten den Eiſen
bahnwagen und wie ein Rauſchen klangen die Marſch
ſchritte der Heimkehrenden aus all den Städten über den
Rhein nach Frankreich. „Deutſchland, Deutſchland über
alles „Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall
und das ſchlichte Lied vom guten Kameraden begleiteten

den em 9. Juni, nachmittags, traf die irdiſche Hülle dann
in Schöngau ein, um in der Heimat eine letzte Nacht
über der Erde zu verbringen. Die Liebe und die Ver
ehrung wählte dafür den Bürgerſaal des Rathauſes, in
dem die Feuerwehr und die Freiburger Studentenſchaft
die Ehrenwache hielten. Die Trauerfeier ſelbſt
fand am nächſten Tage, Sonntag, den 10. Mai, auf
dem Marktplatz von Schönau ſtatt, um all die Leid-
tragenden, die nach Tauſenden zählten, zu faſſen. Anter
Trommelwirbel und Glockengeläut trugen Kameraden
des Verſtorbenen, nachdem der Bürgermeiſter Pfeifer die
Trauerrede gehalten, den Sarg zum Grabe. Nach feier-
licher Grabweihe gedachte der Ortsgeiſtliche nochmals
Schlageters Opfertod. Die Ehrenſalven zerriſſen die Luft,
Hunderte von Fahnen ſanken zur Erde und die Heimat
erde nahm den Toten auf.

Deutſchland gedenkt ſeiner
Zur ſelben Stunde. da im Schwarzwaldtale dieſe

ſchlichte Feier ſtattfand, da fanden ſich in Berlin, in
München, in Königsberg, in Wien, ja überall im
deutſchen Land die vaterländiſchen Verbände und
alles, was einen Funken jener heißen Liebe zum großen
Deutſchland in ſich trägt, zuſammen, um des Helden zu
gedenken. Tief empfundene Reden wurden gehalten,
fortreißende Bekenntniſſe zur deutſchen Pflicht abgegeben,
oft kurz, packend, dem Herzen abgerungen und ſtets erklang
es: „Ich hatt' einen Kameraden

Die Reichsregierung faßte das ganze Mitfühlen in der
Beileids- Kundgebung des Reichskanzlers Cuno an die
Eltern zuſammen: Schlageteriſtein Opfer
ſeiner Vaterlandsliebe. Das Bewußtſein, daß
er ſein Leben für Recht und Freiheit des
deutſchen Volkes eingeſetzt hat, wird Ihren
großen Schmerz lindern helfen

Zwingherren der Ruhr, ſich zu mäßigen. Der „zweite
Fall Schlageter“ mit der Verhaftung des Landwirtſchafts
Lehrers Görges in Ludwigshafen mußte einen weniger
brutalen Ausgang nehmen, die Truppen Degouttes durſten
nicht mehr ſo unmenſchlich hauſen.

Der Tod Schlagetershatteder Welt die
Augen über den Sklavenmeiſter Deutſch
lands gesffnet! Frankreich mußte einen,
wenn auch unſichtbaren, Rückzug antreten.

Was iſt uns Schlageter?
Ein Heldenleben liegt in der Schilderung vom Lebens

und Sterbensweg Schlageters vor uns, wie es nicht
ſchöner, nicht reiner vorgelebt werden kann. Ein
Führer warerim Kampf um deutſche Frei-
heit. Zwar konnte er ſie nicht bringen, doch verkündet
ſein ganzes Leben ſie uns. Er war Wegbereiter
und war Vorbild in ſeinem Heldenleben und Helden
ſterben, groß war ſeine ſelbſtloſe Geſinnung und eine
Mahnung an ſein ganzes deutſches Volk war ſein Sterben.

Mögen Marriſten und Pazifiſten verſucht haben, ſein
Andenken durch Schmutzſchleudern zu verkleinern, ihn in
ſeinem reinen Wollen herabzuſetzen, es war und bleibt in
deren Reihen der vergebliche Kampf gegen den heldiſchen
Gedanken.

Dieſer heldiſche Gedanke, den uns Schla
geter verkörpert, er wird gegen alle Gewalten ſich fort
pflanzen im Herzen der Deutſchen. Die deutſch emp
findende Jugend, die ſteht ehrfürchtig und andächtig vor
ſolchem Vollbringen. Sie iſt aber auch hoffnungsfreudig
dabei, denn das Beiſpiel, der Weg und das Ziel, dem
Schlageter lebte und ſtarb, das läßt die Flamme der
Vaterlandsliebe heißer glühen. Wenn es auch manchmal
dem die Oberfläche ſchauenden Betrachter des deutſchen
Weges ſeit dem 26. Mai 1923 ſo ſcheinen will, als ob
Schlageters Tod vergeblich wäre, ſo iſt doch in der Tiefe
vorhanden die Vorbereitung der Zukunft. Der Wunſch
Schlageters Eltern an einen ſeiner Kameraden:
„Möge ſein Blut nicht umſonſt gefloſſen
fein und in der deutſchen Jugend Liebe und
Pflichtgefühl erwecken!“, er hat reichen Boden
geſunden und tiefe Wurzel geſchlagen. Die deutſche Zu
kunſt der Freiheit und des Stolzes, der Lebensmöglichkeit
und der Einheit des ganzen Volkes, bedarf noch langer
Vorbereitung. Die Saat iſt aber gelegt und gerade in der
deutſchen Jugend, die das einmal vollbringen ſoll, wird

Schlageters leuchtendes Vorbild Weg
weiſer ſein und uns Aelteren die Pflicht ihm gleichzutun.

An einem Gedenktage, wie dem Tage von Weimar,
vor dem wir nun ſtehen, da ſoll uns Schlageters Weſen
und Streben ganz erfüllen, da ſoll ſein Vorbild als der
deutſcheſten einer, uns Weihe ſein Mahnung
bringen Einkehr erzwingen das Gelöbnis uns
abringen:

„Treue bis zum letzten Atemzuge!“
Luck-Lotzmann.

Vor G e
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Der Wehrwolf
Sonder-Beilage
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Uns fehlen Männer!
Uns fehlen Männer, die das Haupt nicht beugen
vor der Geſinnungslumpen heiſrem Schrei.
Uns fehlen Männer, die das Wort bezeugen,
daß unſer Gut die deutſche Ehre ſei.

Uns fehlen Männer, die den Nacken ſteifen

vor dem Geſindel, welcher Art es ſei.
Uns fehlen Männer, die zu Taten reifen,
daß wieder Stolz in unſrem Volke ſei.

Weimar.
Von Leonhard Schrickel.

O Weimar! Dir fiel ein beſonderes Los!
Wie Bethlehem in Juda, klein und groß.

Weimar hat ſeine Bedeutung in erſter Linie als
Zwar hat es ihm in dem vorausgegangenenlabDI.

SJahrtauſend auch nicht an Bedeutung gefehlt, aber er
hoben über alle Städte Deutſchlands ward es doch erſt

Goethe.Als uralte Siedlung dürſte es ſchon
rauer Vorzeit beſtanden haben, wenn

Funde wie im nahen Taubach und
g (Armenſchen Reſte), in

imar ſelbſt noch nicht gemacht worden
Dagegen weiſen die zahlreichen

Funde aus der Merowingerzeit (400 bis
deutlich darauf hin, daß Weimar

als eine nicht unbedeutende Anſied

ung rigsdorf

Königsſitz zu ſuchen iſt. Der Name
im ar erfährt mancherlei Deutung,
iſt wohl anzunehmen, daß ſich das
Weinmar, Wehmare, Wimari mit

weis auf wi geweiht und mar
Sumpf am treffendſten erklären läßt.

Eine geweihte, durch einen alles um
ziehenden Sumpf geſchützte Stätte alſo

iſt hier geweſen, an der ein kleiner Volks
ſtamm oder eine Sippengenoſſenſchaft

ſich geborgen hatte, um vor wilden
Tieren und feindlichen Nachbarn oder
umherſtreifenden Nomaden ſicher zu ſein.
Geweiht mag die Stätte geweſen ſein

oder genannt worden ſein, weil man hier
eben Schutz fand und alſo unter dem

Schild eines helfenden und wahrenden
Gottes zu leben vermeinte.

Da nun die alte Stadt auf dem Jakobshügel lag, darf
man annehmen, daß nach allgemein bekanntem

geſchichtlichen Vorgang an Stelle der Jakobskirche er
älteſten Kirche von Weimar) voreinſt ein heidniſcher

feraltar geſtanden, vielleicht von der altgermaniſchen
Gerichtseiche beſchattet.

Als Herr von Weimar wird zuerſt ein Graf Wilhelm
genannt, zu deſſen Lebenszeit Kaiſer Otto II. um 975
einern Reichstag in Weimar hielt. Von 1062 an gehörte

Weimar den Grafen von Orlamünde, kam 1140 vorüber
gehend an Brandenburg und ſchließlich 1373 an die Land
grafen von Thüringen. 1485 fand eine Teilung der

Länder zwiſchen dem Kurfürſten Ernſt und Herzog Albert
ſtatt. (Erneſtiniſche und Albertiniſche Linie).

Natürlich war auch Weimar in früheſter Zeit ſchon
befeſtigt, zumal es durch die Sorben und Daleminzier
ſtark gefährdet war und ſpäter durch vielerlei Kriege
(Grafenkrieg 1342 46; Bruderkrieg 1446 50 uſw.) viel
zu leiden hatte. Beſonders Wilhelm III. ließ die Be

feſtigungen der Stadt nach dem Bruderkrieg erneuern
und verſtärken, und zwar ſo trefflich, daß einzelne Mauer
reſte und Mauertürme noch heute erhalten ſind. (Der
Kaſſenturm; der Bibliothekturm).

Eine beſondere Bedeutung erhielt Weimar durch Kur
fürſt Friedrich den Weiſen und Johann Friedrich den
Großmütigen, die als Schützer Luthers bekannt ſind. So

kam Luther auch mehrfach nach Weimar (1518, 1521), wo
er predigte und zeitweilig wohnte (Luthergaſſe).

Johann Friedrich der Großmütige aus der furchtbaren
Als

Kaiſer Karl V. mehr als fünf Jahre lang gehalten hatte,
kehrte mit ihm der treue Maler Lucas Eranach ins

Land und nach Weimar zurück, wo er im Hauſe ſeines
Schwiegerſohnes, Dr. Brück, Anterkunft fand, bis er
bereits im nächſten Jahre ſtarb.

Dem Andenken Schlageters gewidmet.

Schwer heimgeſucht wurde Weimar anno 1613 durch
die Thüringer Sintflut, ein furchtbares Anwetter, von dem
der Chroniſt berichtet: „Es hat dies ſchädliche Gewäſſer
allhier zu Weymar viel Viehes ertränkt; in der Herr

Nicht geringer waren die Verluſte der ja damals noch

ſchaft Vorwerk vorm Kegelthor 20 Leib und Kutſchpferde,
27 melkende Kühe, 8 Kalben, 12 Abſatzkälber, 6 Maſt-
ochſen, 15 Ziegen, 8 Läufer, 2 Fehmütter, 1 Eber, 6 Span
ferkel, 2 Schock Gänſe, ohne Hühner, Enten und anderes.“

Das Goethehaus in Weimar.

ackerbautreibenden Bürger. Dagegen blieb Weimar
während des Dreißigjährigen Krieges (1618—1648) leid-
lich verſchont, d. h. es wurde nicht, wie ſo unzählige Dörfer
und Städte im Lande, niedergebrannt, ausgeplündert und
von den Menſchen entblößt, wenn die Stadt natürlich
auch ungeheure Opfer an Geld und Gut zu bringen und
manch wilde, zügelloſe und raubgierige Soldateska zu be
herbergen hatte.

Nach dem langen Kriege ſorgten die Herzöge von
Weimar mit aller Kraft für ein neues Aufblühen von
Stadt und Land. Namentlich der Herzog Wilhelm Ernſt
(1683-1728) war ein genialer Fürſt und treuſorgender
Landesvater, deſſen Verdienſte um das Wohl ſeiner Anter
tanen unzählige genannt werden müſſen. Er ſchuf nicht
nur Schulen, ſondern förderte auch als erſter nach ganz
beſtimmtem Plan und unter Aufwendung größter Opfer
das Hand werk, das ohne ihn in den damals wilden
und trüben Zeiten zugrunde gegangen wäre. Er baute
die Straßen im Lande aus, um Handel und Verkehr zu
fördern, legte Schnellpoſten an, verlieh den kleineren
Orten wie Sulza, Buttſtädt, Raſtenberg, Apolda, Remda,
Tannroda, Berka uſw. Jahrmärkte und ließ in zahlreichen

Orten Web- und Wirkerſtühle aufſtellen, den Wohlſtand
des durch den Krieg ausgezehrten Landes zu heben. Auch
als Erbauer des Schloſſes Ettersburg und der Dörfer
Schöndorf und Wersdorf uſw. erwarb er ſich große Ver

dienſte. Daß er es auch war, der den größten Meiſter
aller Zeiten, Johann Sebaſtian Bach, als Orga-
niſten und Konzertmeiſter nach Weimar berief, ſei nicht

und ſchändlichen Gefangenſchaft loskam, in der ihn der vergeſſen. Wenn Bach auch nur 9 Jahre (1708 1717)
in Weimar verweilte, ſo waren doch gerade die Weimarer
Jahre für den Meiſter wohl die bedeutendſten ſeines auf

ſteigenden Schaffens, die gewaltigſten ſeiner künſtleriſchen
Entwicklung.

Uns fehlen Männer, deren harter Wille
uns kühn erlöſt von Gruppe und Partei;
daß unſrem Volke ſich das Wort erfülle:

daß jeder Deutſcher unter Deutſchen ſei.

Uns fehlen Männer, die zu ſchweigen wiſſen,
die, ſtatt zu reden, handeln ohne Zag.
Uns fehlen Männer, die uns führen müſſen
aus dieſem Elend in den neuen Tag.

Fritz Fink, Weimar

Einzug der jungen Herzogin Anna Amalia, die, eine
Tochter des Herzogs von Braunſchweig, im März 1756
von dem weimariſchen Herzog Ernſt Auguſt Konſtantin

heimgeführt wurde, obgleich ſie kaum 16 Jahre alt ge
worden war. Aber ſchon nach zwei Jahren ſtarb der erſt
21jährige Herzog, die 18 Jahre alte Witwe hinterlaſſend,
die inzwiſchen Mutter des noch nicht 1 Jahr alten Prinzen
Karl Auguſt geworden war und vier Monate nach
dem Tode ihres Gemahls einen zweiten Prinzen gebar.

Ueber die glänzende und höchſt
ſegensreiche Regierung der edlen Her
zogin Anna Amalia, einer Nichte des
auch in Weimar einkehrenden Königs
pon Preußen, Friedrich des
Großen, braucht heutigentags kaum
noch etwas geſagt zu werden. Trotz der
ſchweren Nöte der Zeit, die der Sieben
jährige Krieg und andere Heimſuchungen
mit ſich brachten, verſtand ſie das Land
zu neuer Blüte emporzuführen und
Kunſt und Wiſſenſchaft vorbildlich für
deutſchen Fürſten zu pflegen. Es war
ihre Tat, daß ſie Wieland aus Er
furt nach Weimar berief (1772), um in
ihm für ihre Söhne einen Erzieher zu
gewinnen. Der ſchönſte und unwider
leglichſte Beweis ihrer genialen Ver
anlagung, ihres Wirklichkeitsſinnes und
hohen adeligen Trachtens iſt Karl
Auguſt ſelbſt, der am 3. September
1775 die Regierung antrat, und, nach
dem er ſich am 3. Oktober 1775 mit
der Prinzeſſin Luiſe von Heſſen-Darm
ſtadt vermählt hatte, ſchon am 7. No-
vember 1775 keinen geringeren als
Goethe nach Weimar zog und fortan
für 57 Jahre, bis zu des großen Dichters
Tode, an Weimar zu feſſeln wußte.

Schon im nächſten Jahre berief der Herzog auf An
raten Goethes deſſen Freund Herder als Oberhof
prediger nach Weimar und während Lenz und Klinger
u. a. nur vorübergehend in Weimar weilten, ſiedelte ſich
auch Schiller, der zuerſt 1787 1789 hier weilte, da
nach bis 1799 als Profeſſor in Jena lebte, in Weimar an,
wo er 1805 leider ſchon ſtarb.

Bis zu Goethes Tod (22. März 1832) ſtand Weimar
ganz im Zeichen des Dichters, um den ſich immer neue
Bewunderer und Freunde ſcharten und der die Welt mit
immer neuen Gaben entzückte und beglückte. Nach
Goethes Tod wurde es in der kleinen Reſidenzſtadt ſtiller;
die Nachlebenden zehrten von den großen Erinnerungen
und ſuchten das Erbe zu wahren. (Eckermann). Bis
dann Liſzt, der geniale Pianiſt und hochbedeutſame
Muſiker 1841 nach Weimar gelangte, wo es wieder die
großherzoglichen Familie war, die ihn zu gewinnen und
an Weimar zu feſſeln wußte. Auch der nach Kleiſt wohl
größte deutſche Dramatiker Friedrich Hebbel weilte
auf Einladung des großherzoglichen Paares mehrere
Male in Weimar (1857, 1858, 1859, 1861), wo ſeine
gewaltige Tragödie „Die Nibelungen“ uraufgeführt
wurde. Gleichzeitig wandte der Großherzog Carl
Alexander ſeine Fürſorge der bildenden Kunſt zu, gründete
die Kunſtſchule (1860), die Muſikſchule (1872)
und berief hervorragende Künſtler nach Weimar wie
Lenbach und Böcklin. Auf ſeine Anregung hin oder
doch mit ſeiner tätigen Anterſtützung wurde 1864 auch
die Deutſche Shakeſpeare- Geſellſchaft in
Weimar gegründet, die Dingelſtedt mit den ſieben Königs
dramen begrüßte, und 1885 die Goethe-Geſell-
ſchaft, denen ſpäter noch der Schillerbund folgte,
nachdem Weimar ſeit 1890 ſtändiger Vorort der Deut

Ein entſcheidender Tag war für Weimar dann der ſchen Schillerſtiftung geworden war.



Obgleich die Revolution und ihre Nutznießer in den
Jahren 1918 1923 die weimariſche Kultur in ungeheuer-
lichem Maße geſchändet und geſchädigt haben, bleibt das
Jdol „Weimar“, das in der Stadt Weimar und deren
ruhmreicher Vergangenheit verankert iſt, doch in alle
Ewigkeit unberührt zum Segen aller wahrhaft deutſchen
Menſchen und immer ſich bemühenden, aufwärtsſtrebenden

Erdenpilger.

Am von den „Sehenswürdigkeiten“ wenigſtens die bedeutendſten
aufzuzählen, d. h. diejenigen Stätten, die in Goethes Sinne geweiht
ſind, und wo alle einkehrenden Beſucher, ſoweit ſie guten Willens
ſind, Erbauung, Tröſtung und neue Kraft zu neuem Werken finden,
ſei zunächſt hingewieſen auf das

Reſidenzſchloß.
In ſeinen älteſten Teilen bis ins XV. Jahrhundert (1439) zurück

reichend (die Baſtille und der Turm), ſtammt es im übrigen aus
den Jahren 1790 1803. Karl Auguſt und Goethe dürfen als die
eigentlichen Bauherren gelten. Der den früher offenen Hof ab
riegelnde Südflügel ſteht aber erſt ſeit 1913/14 und gehört noch heute
der großherzoglichen Familie, während die übrigen Schloßgebäude
vom Staat eingezogen worden ſind. In dieſem Südflügel werden
außerordentlich ſehenswerte Kunſtſchätze und Einrichtungen gezeigt,
die man anderwärts nicht leicht wieder zu ſehen bekommt. Der
Beſuch iſt angelegentlichſt zu empfehlen. Im Weſtflügel befindet ſich
das Landesmuſeum, gleichfalls ſehenswert.

Südlich des Schloſſes der Fürſtenplatz mit dem Denk
mal Karl Auguſts. Dahinter das Fürſtenhaus, in dem nach
dem Schloßbrand (1774) der junge Herzog mit ſeiner jungen Ge
mahlin Anterſchlupf fand (1775-1803). Oeſtlich davon die
Bibliothek, urſprünglich auch das Grüne oder Franzöſiſche
Schlößchen genannt und von Herzog Johann Wilhelm 1563 erbaut.
Gegenüber das ſogenannte Rote Schloß, eins der ſchönſten
Bauwerke Weimars (um 1575 erbaut).

Hinter dem Fürſtenhaus das
Haus der Frau von Stein,

in dem Goethes gefeiertſte Freundin von 1776-1827 wohnte. Dicht
daneben, in der Seifengaſſe, ein von Goethe (1779--1781) zeitweilig
bewohntes Haus. Gegenüber im Garten ein Pavillon, in dem die
Königin Luiſe während ihres kurzen Aufenthaltes in Weimar vor der
Schlacht bei Jena (1806) geweilt.

Vor dem Haus der Frau von Stein der Park, den Goethe
Da t Auguſt geſchaffen, einige alte Anlagen benutzend. Jenſeits

er Ilm Goethes Gartenhaus,

das ihm der Herzog 1776 ſchenkte, und das der Dichter nicht nur
bis 1782 bewohnte, ſondern bis kurz vor ſeinem Tode alljährlich be
ſiedelte und beſuchte. Hier lernte er Chriſtiane Vulpius kennen und
lieben. Schräg gegenüber, auf der Höhe:

das Römiſche Haus,
das Goethe für Karl Auguſt erbauen ließ, während der Herzog
gegen die Franzoſen zu Felde lag. Hier weilte der Herzog am
liebſten; hier nahm er auch die Glückwünſche zu ſeinem 50jährigen
Regierungsjubiläum (3. September 1825) entgegen. Goethe, der
76jährige, kam in aller Herrgottsfrühe als erſter Gratulant. Hier
ward Karl Auguſt, der am 14. Juni 1828 auf einer Reiſe plötzlich
in Torgau geſtorben war, auch aufgebahrt.

Gegenüber die 1757 von Herzog Ernſt Auguſt Konſtantin an
gepflanzte Belvedere-Allee, an deren Beginn das Liſzt- Haus
liegt. Jhm gegenüber die Kunſtſchule. Einige Schritte weiter der

Friedhof
mit der Fürſtengruft, in der neben Karl Auguſt und vielen weima
riſchen Fürſten auch Goethe und Schiller ruhen. An der weſtlichen
Mauer das Grab von Charlotte von Stein, weiterhin das Erb
begräbnis der Familie Goethe. Rundum raſten Hunderte aus jener
großen Zeit, deren Namen alle guten, vertrauten Klang haben. Auf
dem neueren Teil liegen die Dichter Ernſt von Wildenbruch
und Hans Hoffmann. Stimmungsvoll und ehrfurchtgebietend
iſt der Kriegerfriedhof.

Jenſeits des Friedhofs ſteht das NietzſcheHaus, wo der
große Philoſoph die letzten ſchweren Jahre ſeines Lebens verbrachte
An der in die Stadt zurückführenden Straße das Naturwiſſen-
ſchaftliche Mufeum mit wertvollen, einzigartigen Funden aus
der älteſten Zeit der Menſchheitsgeſchichte. Am Sophienhaus vorüber
zum Wielandsplatz mit dem Denkmal Wielands (1857 er
richtet) und weiter zum Frauenplan mit dem

Goethe-Haus,
in dem Goethe von 1782—1789 und von 1792—1832 wohnte und
wirkte. Es enthält eine ſolche Fülle von Schätzen, unſichtbaren und
ſichtbaren, daß es ein vergebliches Bemühen wäre, ſie aufzählen

zu wollen.
In der nahen Schillerſtraße das

SchillerHaus,
wo der Dichter von 1802 bis zu ſeinem Tode am 9. Mai 1805
gewohnt und unagabläſſig geſchaffen hat.

Am Ende der Schillerſtraße das ſehenswerte
Wittumspalais,

das Anna Amalig nach dem Schloßbrande bezog und bis zu ihrem
1807 erfolgten Tode bewohnte. Gegenüber das ſogenannte

Deutſche Nationaltheater,
an deſſen Stelle einſt das von Goethe geleitete Theater geſtanden
und in dem nach der verbrecheriſchen Revolution die ſogenannte
Rationalverſammlung tagte, ſich vergeblich bemühend, dem deutſchen
Volke eine nationale Verfaſſung zu geben. Vor dem Gebäude das

Goethe-Schiller Denkmal

von Rietſchel (1857).
gegründete Franziskanerkloſter. Oeſtlich, auf dem Herderplatz, die
Stadtkirche mit wunderbaren Grabſteinen im Jnnern. Obgleich
vielfach erneuert und umgebaut, reicht ihre Geſchichte, wie etliche
Bauſteine bezeugen, doch bis 1488 zurück. Oeſtlich davon, auf der
Höhe jenſeits der Ilm, das

Goethe-SchillerArchiv,
1896 von der Großherzogin Sophie erbaut und voller höchſt koſtbarer
Handſchriften uſw.

Ueber dieſe und die zahlreichen anderen hier nicht erwähnten
Sehens würdigkeiten gibt der „Führer durch Weimar“
Alexander Duncker, Verlag, Weimar), in allen

Buch und Papierhandlungen zu haben iſt, Auskunft.
Was die nähere Amgebung betrifft, ſo ſei auf Schloß Ettersburg

hingewieſen, das zurzeit freilich nichts mehr bietet, weil die Revolution
es als Erinnerungsſtätte vernichtet hat. Dagegen ſind die Schlößchen
in Tiefurt und Belvedere erhalten und wiſſen dem beſchau
lichen Betrachter und beſinnlichen Beſucher noch gar viel von der
großen, unvergeßlichen Zeit Weimars zu erzählen

Der Geiſt von Weimar.
Wie haben ſie ihn uns verhunzt! Mit welchem Eifer

ſtellen ſie ihn in Gegenſatz zum Geiſt von Potsdam
Lächerlich die Größe des Königs-Philoſophen Friedrich
des Großen in den Staub ziehen zu wollen. Noch lächer
licher, ſo zu tun, als ſei ihr Geiſt, der des Kreiſes von
Weimar!

Alle Tage tönt es durch deutſche Lande, in Reklame
geſchrei getätigt, dieſes Sichbrüſten der Internationaliſten,

der

Pazifiſten und Maſſenanbeter mit den großen Geiſtern
des weimariſchen Heroenkreiſes. Seitdem im Jahre 1919

Gegenüber die Muſikſchule, das alte 1533

die „G. m. b. H. zur Auswertung von Parteintereſſen“
im weimariſchen Nationaltheater ſich verſammelte, glaubt
ſie mit Hilfe des „Geiſtes von Weimar“ ihre Geſchäftchen

machen zu können. Iſt der Geiſt der Internationaliſten,
Pazifiſten, Parteiangeſtellten und Maſſenanbeter wirklich
dem Geiſt von Weimar ähnlich?

und abermals nein! Alles andere, nur dieſes
nicht.

Der Geiſt, d. h. die Sphäre, die ſich in den großen
Menſchen ausprägte, die Karl Auguſt und Herzogin
Amalie von Sachſen Weimar in der Zeit von 1775 ab

um ſich ſammelten, iſt der Geiſt des Individualismus,
nicht der der Maſſenanbetung. Wieland und Her
der, dann die beiden Dichterfürſten Goethe und
Schiller, und ſpäter noch die großen Muſiker Franz

Lifzt und der Philoſoph Nietzſche, dieſe Menſchen,
deren kulturell-geiſtige Arbeit wir meinen, wenn wir vom
Geiſt von Weimar reden, dieſe großen Menſchen, waren

alles andere als das Völkchen, was heute ihren Namen
mit politiſchen Mätzchen ſchändet.

Die Herren der „G. m. b. H. zur Auswertung von
Parteiintereſſen“ vergeſſen zunächſt einmal ein Grund
ſätzliches: Der Geiſtesgewaltige Goethe, der glutvolle
Dichter Schiller, die Wieland und Herder, ſie alle waren
Träger, Verkündiger, Geſtalter einer Kultur, waren Aus
fluß der Kultur, der deutſchen Kultur abendländiſcher

Goethe und Schiller Denkmal in Weimar.

Prägung. Dieſe Kultur iſt aber tot und diejenigen, die
ſich ſo lebhaft mit dem Geiſt von Weimar ſchmücken, be
weiſen damit nur, daß ſie keine Kultur mehr beſitzen,
daß ihr ziviliſatoriſcher Intellekt es notwendig hat, ſeine

ſie „Geiſt von Weimar“ nennen, der in Wahrheit nichts
als öde Ankultur iſt.

Man hat es Goethe immer ſehr übel vermerkt, daß
er, der große Geiſtesfürſt, ſich vor der Gewaltperſönlichkeit

eines Napoleon beugte, daß ihm ein Friedrich Wilhelm III.
ein Alexander von Rußland und Joſeph von Oeſterreich
nichts waren. Vielleicht hat unſere heutige Zeit mehr
Verſtändnis für dieſe Einſtellung Goethes, wenn ſie ſich
erinnert, daß die „große Erhebung“, genannt „Revolu-

hebung von 1813, die zwar die Befreiung Deutſchlands
von Napoleoniſcher Diktatur brachte, aber
dumpfe, ſchwüle Jahrzehnte Metternichſcher Herrſchaft zur
Folge gehabt hat. Vielleicht verſtehen wir wenigſtens
wir völkiſchen Nationaliſten heute, was Goethe meinte,
als er zu dem Hiſtoriker Luden ſagte:

„Man ſprach vom Erwachen, von Erhebung des deut
ſchen Volkes und träumte, dieſes Volk werde ſich
nicht wieder entreißen laſſen, was es errungen und
mit Gut und Blut ſchwer erkauft hat, nämlich die
Freiheit. War denn wirklich das Volk
erwacht Wußte es denn, was eswollte? Iſt denn jede Bewegung eine Er
hebung?“

Goethe erlebte, wie die Arbeit des Freiherrn v.
Stein in Trümmer geſchlagen wurde, er erlebte, den
Wiener Fürſtenkongreß, die berüchtigte „Heilige Allianz“.

And klingt es nicht wie eine tiefe, ernſte Mahnung an
unſere Ohren, dieſes Wort des Weltweiſen und Dichters

Mahnung an uns, bedacht zu ſein, daßdes „Fauſt“?

ſtriktem Gegenſatz zu der Goetheſchen Forderung des
Fauſtiſchen Tatmenſchen ſteht. Der Tatmenſch, der er
zwingen will ein „freies Volk auf freiem Grund!“ Den
der Geiſtesheros ſagen läßt:
„Nur der verdient die Freiheit und das

Leben,
der täglich ſie erobern muß.“

And es geziemt ſich, an dieſer Stelle daran zu erinnern,
daß im „Egmont“ ſteht:
„And wie das Meer durch ſeine Dämme bricht,
ſo drecht, ſo reißt den Wall der Tyrannei

zuſammen
und ſchwemmt erſäufend ſie von ihrem

Grunde,
den ſie ſich anmaßt, weg!

Iſt es ſchon ein tolles Stück, wenn die Vertreter des
heutigen Syſtems ſich auf Goethe berufen, wievielmehr,
wenn ſie Schiller für ſich in Anſpruch nehmen! Dieſer
hat der nationalen Freiheitstat wie kein anderer glutvolle
Wort gewidmet. Sein „Wilhelm Tell“ und ſeine „Jung-
frau von Orleans“ ſind ja gerade dem Gedanken der
Freiheit des Vaterlandes ausſchließlich gewidmet!

Von ihm aus ging das Wort:
„Der Deutſchen Schickſal iſt in eure Hand

gegeben!
bewahretes, es ſinkt mit euch,
mit euch wird es ſich heben!“

Weimariſcher Geiſt iſt Schillers Ruf:
„Ans Vaterland, ans teure
ſchließ dich an!“

Und der Bannfluch:
„Nichts würdig iſt die Nation,
die nicht alles ſetzt an ihre Ehre!“

Wie aber haben die, die ſich ſo lebhaft auf den „Geiſt
von Weimar“ berufen, des Vaterlandes Ehre preis
gegeben!

Auch Schiller iſt ein erbitterter Feind des Maſſen
wahns. Eindeutig gibt er ſeine Stellung:

Mehrheit iſt Anſinn!
Verſtand iſt ſtets bei wenigen nur geweſen.
Der Staat muß untergehen, frühoderſpät,

wo Mehrheit ſiegt und Anverſtand ent
ſcheidet!“

Doch genug! Verlaßt euch darauf. Der Geiſt von
Weimar, ebenſo der Geiſt von Potsdam hat mit dem

Geiſte der ſogenannten „weimariſchen Koalition“ nicht
das geringſte zu ſchaffen, und es iſt nur ein Zeichen der
inneren Schwäche, wenn heute Internationaliſten, Pazi
fiſten und Maſſenanbeter es für nötig halten, den Geiſt
von Weimar als Schutzheiligen anzurufen.

Goethe und Schiller war im Leben nichts widerlicher,
als der Gedanke, die Maſſe werde das ausſchlaggebende
einmal ſein. Selbſt Perſönlichkeiten in größtem Aus
maße, konnten ſie nur Feinde des Maſſenwahnes ſein.

Wehrwölfe! Wenn ihr in Weimar vor dem Denkmal
der beiden großen deutſchen Dichterfürſten ſteht, denkt

daran, daß der eine, Goethe, der erbitterte Feind de
Wortemacherei, niedergeſchrieben hat:

„Jm Anfang war die Tat!“

traurige Geſtalt mit Hilfe einer Sache zu verhüllen, die
und Größe erkannt, dann wißt ihr, was der Geiſt von

tion“, von 1918 noch ſchmählicher endete, als die Er

finſtere,

unſere Bewegung nicht Bewegung bleibt, wie die des

Der andere, Schiller, dies:
Der Starke iſt am mächtigſten allein!

Habt ihr dieſe beiden Worte in ihrer vollen Tiefe

Weimar iſt, und lacht über die, die den Geiſt von Weimar
an den Redeplätzen der Parlamente tobend beſchwören!

ur

Ueber des Schlageter Denkmal
Werdegang.

Der Gedanke, Leo Schlageter in Weimar ein Denkmal
ſetzen, entſprang den Kameraden Probſt

chultes der Ortsgruppe Weimar, die ſofort den Ver
ſuch unternahmen, den Plan in Wirklichkeit umzuſetzen.
Die Schwierigkeiten und Widerſtände erwieſen ſich jede
ſehr bedeutend. Ganz abgeſehen davon, daß unſere wirt
ſchaftliche Notlage ganz erheblichen Widerſtand entgegen
ſetzte, galt es viel Zagheit, Anſtand, auch böſem Willen
Trotz zu bieten. So wurde mit der Abſicht, noch End
1925 zum Ziele zu gelangen, nichts. Als äußerſt ſchwierig
erwies ſich die Platzfrage. Mehrere Löſungsverſuche
führten zu keinem Erfolg. Erſt als die Ortsgruppe

Weimar an die Staatsregierung mit der Bitte herantrat,
ihr einen Platz im Staatsforſt Webicht, bei Weimar, zur
Verfügung für das Denkmal zu ſtellen, bekam die Denk

malfrage ein ernſtes Geſicht. Am 19. November 1925
erteilte der Finanzminiſter, Herr Dr. v. Klüchtzner,
ſeine grundſätzliche Zuſtimmung, einen Platz für ein
Schlageterdenkmal in Webicht zur Verfügung zu ſtellen.

Am 3. April 1926 wurde dann der endgültige Vertrag
zwiſchen Finanzminiſterium und Ortsgruppe Weimar, bzw.
Landesverband Thüringen, abgeſchloſſen.

Wir wollen die Tatſache deutlich unter

r
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Sozialismus Marxſcher Prägung, ſondern Erhebungwerde ſtreichen, daß die thüringiſche Landes
von dem das Wort ſtammt:

„Zuſchlagen kann die Maſſe,
da ſie reſpektabel.
Arteilen gelingt ihr miſerabel!“

ſagen läßt:
„Mit Worten läßt ſich trefflich ſtreiten,
mit Worten ein Syſtem bereiten,
an Worte läßt ſich trefflich glauben,
von einem Wort läßt ſich kein Jota rauben.“

ſeiner ganzen Herrlichkeit getroffen, das Syſtem, das in

Es iſt der reine Hohn, wenn Männer, die des heutigen
Svyſtems ſtärkſte Verfechter ſind, ſich auf Goethe berufen,

regierung in ſo hilfsbereiter Weiſe mitgewirkt hat. Der Wehrwolf weiß ihr da
für Dank!Im Februar wurde der Denkmalausſchuß gebildet, der

die Aufgabe übernahm, alle Maßnahmen, die für die
Errichtung des Denkmales notwendig wurden, durch

zuführen. Am der Oeffentlichkeit gegenüber einen un
And iſt es nicht eine ſchallende Ohrfeige für den parteiiſchen Zeugen zu haben, bat die Ortsgruppe Weimar

heutigen Parlamentarismus, wenn Goethe ſeinem Fauſt den Vorſitzenden des Deutſchen Frontkriegerbundes in
Weimar, Eitel Leopold Graf v. Görz-Wris-
berg, in den Ausſchuß einzutreten, was dieſer in

Anbetracht der guten vaterländiſchen Sache gerne tat.
Der Ausſchuß räumte ihm den erſten Vorſitz ein. Wir
wollen die Gelegenheit benutzen und hierdurch Herrn Graf

Wahrhaft, da iſt der heutige Parlamentarismus in v. Görz-Wrisberg den aufrichtigſten Dank zu ſagen für
ſeine ſehr kräftige, wertvolle Hilfe und ſtete Bereitſchaft

S

S D

a

W



von
mar

imar
in

i s
c in

tat.

Wir
Graf

für
chaft

zur Mitwirkung. Wir ſind gewiß, daß alle Wehrwolf
kameraden mit uns einſtimmen in dieſen Dank.

Dem Ausſchuß lagen mehrere Entwürfe für das Denk
mal vor. Den Entwurf des Herrn Brühl mußte der
Ausſchuß leider ablehnen, da er zu umfangreiche Bauten
und dementſprechende Koſten verurſacht hätte. Wohl aber
konnte der Ausſchuß es verantworten, den Steinbruch-
beſitzer, Herrn Guſtav Haubold, Weimar-Ehrings-
dorf, mit der Errichtung des Denkmales zu betrauen, deſſen

Bildhauerarbeiten der Bildhauer Herr Kull aus
Weimar übernommen hat. Beiden Herren ſei auch an
dieſer Stelle für ihre Mitwirkung Dank geſagt.

Und nicht vergeſſen dürfen wir all die Bürger
Weimars und Amgebung, die durch Spenden zum
Denkmalfonds ihr Scherflein zum Bau des Schlageter-
Ehrenmals beigetragen haben.

Wir dürfen darauf hinweiſen, daß alle Schichten ſich
beteiligt haben und wollen mit beſonderer Freude feſt
ſtellen, daß mancher Arbeitergroſchen dabei iſt.

Der liebenswürdigen Hilfsbereitſchaft der Forſtverwal
tung, Forſtamt Ettersberg, der das Webicht
unterſteht, ſei hier auch gedacht.

So hat der Denkmalsausſchuß vielfache Anterſtützung
erfahren, ohne dieſe Anterſtützung wäre es nicht möglich
geworden, das Werk zu vollenden. Die wertvollſte
Hilfe aber war die Bereitſchaft der thü-
ringiſchen Landesregierung!

Bad Berka und die Schlacht
bei Dena.)

Auch vor hundert Jahren ſchon zogen ent-
ſcheidende Schlachten die nähere und fernere Am
gebung in Mitleidenſchaft. So iſt auch der Schrecken
von Jena bis nach Bad Berka gedrungen. Die
ganze Gegend zwiſchen Erfurt, Weimar, Jena,
Berka, Blankenhain war vor der Schlacht von preu
ßiſchen Soldaten überſchwemmt. Das preußiſche
Hauptquartier lag am 10. Oktober 1806 in Blanken-
hain. Der König und die Königin übernachteten
vom 10. zum 11. Oktober daſelbſt im Hauſe der Frau
Rat Heyligenſtedt am Markt, während drei preußiſche
Diviſionen die Höhe hinter Blankenhain bei Hoch-
dorf beſetzt hielten. Die Reſerven lagen bis hinter
Berka. Auf die Kunde von dem unglücklich ver
laufenen Treffen bei Saalfeld und von Napoleons
Umgehungsmarſch, zog dieſes Heer über den Kalkberg
und Müllershauſen am 11. Oktober nach Weimar-
Jena. Man kann ſich denken, mit welchem Bangen
man bei uns der Dinge wartete, die nun kommen
ſollten. Sie kamen und haben auch uns nicht ver
ſchont, wenn auch nur als letzte Wolke des großen
Hagelwetters.

Das Kirchenbuch von Berka ſelbſt berichtet dar
über freilich nur dürftig. „Nach der Schlacht
plünderten die Franzoſen drei Tage lang in Weimar
und Amgegend. Den 17. Oktober kam auch eine
Abteilung franzöſiſcher Chaſſeurs nach Berka und
plünderte; alle Einwohner mußten flüchten, wir ver
loren alle an Eigentum, der eine mehr, der andere
weniger, und Not und Jammer war groß, doch
konnte ich den Sonntag drauf wieder Gottesdienſt
halten. Ich redete von den Ereigniſſen der Zeit und
wählte den Hauptgedanken: Große Trübſale Vor
boten einer beſſeren Zukunft.“ Wenn der Schreiber
gewußt hätte! Aber was fand ich im Kirchenbuch
von Hetſchburg, damals Filial von Bergern? Eine
draſtiſche Schilderung der ganzen damaligen Situation, die
ich aber leider nur im Auszug wiedergeben kann. Da
ſteht: Die Preußen, unbekannt mit den Plänen
es Kaiſers Napoleon, pochend auf ihre Stärke und ihren

Ruhm, blieben ruhig und gaben vor: Wenn ſie die
Franzoſen nur erſt auf der Pläne hätten, ſo wollten ſie
dieſelben ſchon ſchlagen. Verſtändige Leute prophezeiten

für die Preußen ſchon im voraus einen ſchlechten Ausgang.
Und dies ſchloſſen ſie aus der ſchlechten Ordnung, aus
dem Mangel, der an allem ſichtbar war, und aus dem
Geiſt, der unter ihnen herrſchte. Die Regimenter und
Kompagnien wurden bald dahin, bald dorthin beordert,
ohne Zweck. Bergern war immer voll Soldaten, In
fanterie und Kavallerie, die kamen, blieben einen Tag und

Nacht da und mußten dann entweder nach Hetſchburg
oder Berka zu marſchieren oder wieder rückwärts gehen.
Pferd und Mann mußten erhalten werden von den
hieſigen Leuten, Pferd und Mann waren ausgehungert.
Den meiſten fehlte es an Munition, und ſie wußten auch
nicht, wo ihre Munitionswagen ſtanden. Die meiſten

hatten keine Flintenſteine, die kauften ſie in der Berkaſchen
Apotheke. Kein Säbel war geſchärft, die ſchliffen die
meiſten hier in Bergern uſw. In dieſem Wirrwarr kam
der 10. Oktober herbei. Man hörte über den Abdelsberg
her eine heftige Kanonade, welche faſt den ganzen Tag
dauerte. Alles zitterte. Obgleich die preußiſchen Soldaten
gegen Abend Viktoria riefen, glaubte es ihnen doch nie
mand und der hinkende Bote kam nur zu ſchnell hinterher:
Prinz Louis wäre mit 14000 Mann gänzlich geſchlagen
Nun ſollte alles aufbrechen, den Franzoſen entgegen. Die
ganze Armee kam von und aus dem Erfurtiſchen und zog
durch Berka nach Blankenhain. Mit einem Male machten
ſie halt, ſtellten ſich in eine lange Linie vom Galgen und
Steiger an (Troiſtedter Straße), durch Berka nach Saal-
born zu und ſtanden ſo in Schlachtordnung einige Stunden.
Man glaubte nämlich, die Franzoſen kämen von Kranich
feld und Tannroda her. Man marſchierte immer nach
Blankenhain zu. Wie man aber erfahren hatte, daß
Napeleon ſeinen Weg nach Gera, Jena und Naumburg
zu genommen habe, ſo wendeten ſie ſchnell um und zogen

Wir entnehmen dieſe intereſſante Berichterſtattung dem
„Heimatbuch“ des Landkreiſes Weimar, im Verlag des Thüringiſchen

reisdirektors.

nach Weimar, Mellingen uſw. Am 14. die Schlacht.
Am Webicht ſtellten ſich die Preußen auf eine kurze Zeit.

Auf dem Hexenberge konnte man alle die Manövers und
Schwenkungen, das Peleton- und Kanonenfeuer und die
ganze Flucht ſehen. Die Häuſer bebten und der Boden
bewegte ſich von dem Kanonendonner. Alles war von
Angſt ergriffen, als es hieß: die Preußen haben verloren.
Wie betäubt lief man umher und wußte nicht, was man
tun ſollte. Man ſuchte ſich zwar zu beruhigen: die
Franzoſen wären gar nicht ſo ſchlimm, als man ausſagte.
Aber bald kamen Leute von Taubach und anderen Orten
durch Bergern und die hieſige Gegend geflohen, die es
nicht arg genug ſchildern konnten, wie die Franzoſen
hauſten, ſie riefen: „Ihr Leute, rettet, was ihr retten
könnt!“ Die Klügſten taten es. Andere waren der
Meinung, die Gefahr könne noch vorübergehen. Selbſt
Herr Jäger, der Bergernſche Gutsbeſitzer, war ruhig, ſaß

an ſeinem Tiſche und wollte eſſen. Da kam der Hof-
kommiſſär Kirſten von Holzdorf und ſchrie mit lauter
Stimme: „Rettet euch, rettet euch, die Franzoſen kommen
und nehmen alles und mißhandeln und ſchlagen tot!“
Da ſprang Herr Jäger mit ſeiner Familie fort gen Tann

roda und von da nach der Kaffenburg, und die übrigen
Einwohner mit dem Herrn Paſtor Rücker liefen an dem
Haunberge ins Gebüſch. Hier lag alt und jung drei Tage

und drei Nächte, und die Hetſchburger im Abdelsberge.

Die Baſtille in Weimar.

Gleich darauf kamen die Franzoſen und plünderten alles.
Vorzüglich machten ſie Jagd auf Hühner, Gänſe, Enten,
drehten ihnen die Köpfe um und banden ſie in Bündel,
auch fragten ſie nach Wein und Branntvwein, forderten
Geld, und ſetzten Piſtolen, Flinten und Säbel den Leuten
gleich auf die Bruſt, wenn ſie nicht ſofort alles hergeben
wollten. So kam drei Tage lang immer ein Trupp nach
dem andern aus dem franzöſiſchen Lager bei Oberweimar
und ängſtigten die Menſchen. Am meiſten litten Paſtor
Rücker und H. Jäger, das ſchlimmſte dabei war, daß
einige böſe Menſchen die Verwirrung benutzten, und das,
was die Franzoſen nicht plünderten, davontrugen. In
Hetſchburg hatte am meiſten Oberförſter Jßleib gelitten;
ihm wurde faſt alles geraubt. Nach drei Tagen ſetzten
die Franzoſen den Preußen weiter nach.“ Gewiß ein
treues Bild der Vorgänge, wenn auch nicht von einem
Augenzeugen entworfen, ſondern von dem im Herbſt 1807
nach Bergern verſetzten Pfarrer Rauſche nach Mit
teilungen anderer.

Die Frage bleibt: Wie ging es in Berka zu? Da
war lange keine Stimme noch Antwort, bis mir im Herbſt
1905 im Stadtgemeindearchiv gelegentlich ein fauſtdicker
Aktenbund in die Hände fiel, der die Aufſchrift trug:
„Akta die an das Kaiſerl. Franzöſiſche Militär geleiſteten
Naturalienlieferungen betr. Fürſtl. Amt Berka 1806,
1807, 1808.“ Es fängt verhältnismäßig harmlos an, mit
der Aufgabe an Fürſtl. Amt ſeitens d. Fürſtl. General
polizeidirektion in Weimar vom 19. Okt. 1806, gleich nach
Empfang dieſes drei Wagen mit Wachholderreiſig an den
Stadtrat zu Weimar zu liefern. Das geſchieht. Dann
werden von Fürſtl. Landes- Kommiſſion zur Lieferung aus
geſchrieben unterm 20. Okt. binnen drei Tagen 100 Zentner
Heu und 50 Schock Stroh und unterm 21. Okt. binnen
24 Stunden fünf Schlachtochſen. Dieſe Lieferungen
werden auf die Amtsortſchaften Berka, Hetſchburg, Saal
born, Maina, Nauendorf und Eichelborn verteilt. Ernſter
wird die Sache, als unterm 22. Okt. das Amt Befehl
erhält, die zur Fortſchaffung von täglich 40 Kranken er
forderlichen Wagen nach Weimar zu ſtellen.

Anterm 10. November aber findet es Fürſtl. Landes
Kommiſſion für nötig, darüber genaue Erkundigungen
einzuziehen, was bei den gegenwärtigen Umſtänden von
den einzelnen Gemeinden als ſolchen an Geld-Requiſi
tionen und anderen baren Ausgaben an Franzöſiſches

Militär zur Abwendung größeren Schadens bisher ge

leiſtet worden iſt. Die Oberbehörde wollte wohl etwas
anderes wiſſen, aber nun kommt in den Akten eine
papierene Sündflut von Schadenberechnungen, welche bei
der in Berka am 17. Oktober ſtattgehabten Plünderung
erwachſen ſind. Von letzteren betroffen ſind außer
Bergern nur noch Berka und Hetſchburg, während die
übrigen Amtsortſchaften nur von einzelnen Marode-
brüdern heimgeſucht wurden. Bergern und Hetſchburg
ſind ſchon oben erwähnt, in Berka fängt die Stadt-
gemeinde an mit 10 rl. Geld, 160 rl. für Wagen und
Ketten, 400 rl. für Wein und Branntwein, 160 rl. für
Schütten, 142 rl. für Ochſen. Nun kommen die ge
plünderten Einwohner: Herr Rat Wickler hat für 70 rl.
Wein hergeben müſſen, der Herr Aktuar 37 rl. Geld und
für 17 rl. Wein. Dem Meiſter Spindler (Fleiſchhauer)
haben ſie 1 Schöps, 1 Hemd, 10 Pfund Zucker, 1 ſilb.
Petſchaft, 1 Barbiermeſſer und 28 rl. Geld, zuſammen
für 38 rl. mitgenommen. Müller Oſchatz gibt ſeinen
Verluſt an auf 18 rl. Geld, 11 rl. für eine Taſchenuhr,
2rl. 12 gl. für 5 Brote à 12 gl., zuſammen 31 rl. 12 gl.
Herr G. B. Tantz iſt um 7 rl. Wert gekommen, nämlich
6 Gänſe à 1 rl.; dazu hat er zu berechnen 1 rl. für einen
Sack Getreide, das man in ſeinem Garten zerſtreut hat.
Auch hat man ihm eine Miſtgabel genommen und ein
Bett zerſtochen. Bei Herrn Loth ſind den Franzoſen
zwar nur die Gänſe in die Hände gefallen, dafür iſt es

Herrn Oberförſter Gerlach um ſo ſchlimmer er
gangen. Aus deſſen Wohnung holten ſich die
Franzoſen das Dienſtpferd (50 rl.), 10 Truthühner
(80 rl.), 8 Gänſe (8 rl.), 8 Nöſel Honig (2 rl.),
1. Wildhaut (5 rl.), 1 gute taffente Schürze (3 rl.),
2 gr. Halstücher (5 rl.), 2 Scheiben Hirſchtalg
(2 rl.), 2 Pfeifenköpfe (3 rl.), zuſammen für 98 rl.
Noch ſchlimmer ging es auf dem Kammergute bei
Herrn Pächter Meinhardt zu: ein blauer Tuch-
mantel mit zwei Treſſen (40 rl.), 30 Fl. Wein
(10 rl.), drei Dutzend Hemden (36 rl.), ein Dutzend
halbtuchene Hemden (10 rl.), 3 ſilberne Löffel
(6 rl.), 6 kl. Teelöffel (3 rl.), zuſammen 105 rl.
Seinen Verluſt an Fleiſch, Butter, Eiern, Käſe,
Brot, Wäſche, Tiſchzeug und vielen Kleinigkeiten
kann er gar nicht gewiß beſtimmen. Nicht beſſer
kam der Kaufmann Bogenhardt davon. Er mußte
von allen möglichen Materialien hergeben, außer
dem 250 Flintenſteine, 150 lange Tabakspfeifen,
2 Dutzend Feuerſtähle und 3 bis 4 Dutzend feine
engliſche Bleifedern, zuſammen 199 rl. 12 gl. wert.
Am gründlichſten haben ſie bei Herrn Apotheker
Fiedler aufgeräumt. Als Feinſchmecker nehmen ſie
da z. B. mit zwei große Holländer Käſe je 40 Pfund
à 4 gl., zwei Ohm alten Würzburger Wein je 94
und 74 rl., zwei Eimer Frankenwein je 24 rl., zwei
Eimer Kirſchlikör für 106 rl., Zucker für 79 rl.,
Kaffee für 17 rl. 17 gl., vier Pfund Schokolade
für 2 rl. 16 gl., aber auch 300 Flintenſteine, 396 rl.
bar Geld, für 20 rl. Ringe, für 15 rl. Wäſche, für
2 rl. Medikamente und für 2 rl. acid. aceticum
(Eſſigſäure), zuſammen 1036 rl. 22 gl. Doch hat
er noch viel mehr verloren, was er nicht mehr be
rechnen kann. So geht es fort durch 53 Schaden
rechnungen, bis zu der armen Frau Raſpe, die ſicher
ihren großen Topf mit Zwetſchenmus (1 rl.) ungern
hergegeben hat, und dem Fiſcher Fr. Wilh. Dorn
berger, dem ſie den Fiſchkaſten erbrochen und
4 Pfund Aale à 17 gl. daraus entwendet haben.
Die Geſamtkoſten der Plünderung werden nach Wei
mar mit 3343 rl. berichtet. Aber der Schaden muß

ſich noch höher belaufen haben, was ſich aus Bemer
kungen in den Akten ergibt. Mancher Ausgeplünderte
hat ſich gar nicht gemeldet, was an Möbeln, Wäſche, Ge
ſchirr ruiniert und zerſchlagen worden, iſt gar nicht auf
geführt. Es war auch nicht nötig. Wiederbekommen hat
keiner einen Pfennig. Frankreich hat 1813/15 keine
Wiedergutmachungen geleiſtet. Dafür ſorgten unſre
Ententegenoſſen von damals, und das Land war verarmt.
Hat die Schlacht den Amtsortſchaften 5281 rl. 4 gl. ge
koſtet, ſo dem Weimariſchen Lande Millionen. And nun
begann erſt die Plage mit Fuhren, Leiſtungen, Liefe-
rungen, Einquartierungen, durch welche dem Land ſyſte-
matiſch das Mark ausgeſogen wurde. Zwar machte Karl
Auguſt am 15. Dezember 1806 in Poſen mit Napoleon
ſeinen Frieden, aber die harte Hand des Korſen blieb
auf dem Lande laſten, das noch dazu an der Straße ſeiner
Heere lag.

Was aber würden die Leute von damals wohl ſagen,
wenn ſie etwas wüßten von der Not, die uns der Welt
krieg mit ſeinen Folgen geſchaffen hat. Sie haben ſich
wieder emporgearbeitet durch Tüchtigkeit und fromme,
vaterländiſche Geſinnung. Auf dieſem Wege wollen wir's
auch verſuchen. Gärtner, Pfarrer i. R

„Jch dien“
Ich diene meinem Vaterland
nicht mit des Krieges Waffen,
ich ſchlinge treuer Liebe Band
durch alles Tun und Schaffen
Ich diene mit des Herzens Kraſt,
die Geiſter zu durchdringen,
daß Adel nur das Höchſte ſchafft,
das Höchſte kann vollbringen.

Ich diene durch der Kinder Herz,
ich dien' durch ihre Seelen,
ich dien', daß ich dem eigenen Schmerz
ſtets Schweigen werd' befehlen.
Ich dien', daß all mein Leben iſt
ein Zeichen höchſter Sitten,
ich dien', daß nie mein Herz vergißt,
was all' mein Land erlitten.

Dem Königin Luiſe-Bund gewidmet J. Wenzel.



Am Kyffhäuſer
(Eine Pfingſtmär der Zukunft)

Herr Heinz von Ofterdingen
fährt jach vom Schlaf empor:
„Mein Ohr vernahm ein Klingen,
wonnig, wie nie zuvor.

Hold ſchimmern Tal und Aue,
die Halde ſteht in Bluſt
Frau Venus, ſüße Fraue,
lockſt du zu neuer Luſt?“

Da grüßt ihn wie im Traume
vom Grund ein Tandaradei,
c Hirt am Bergesſaume
bläſt fröhlich die Schalmei

Es flattern im Frühlingswinde
Buntfähnlein überall,
das Jungvolk drängt zur Linde
mit Jauchzen, Sang und Schall

And wie aus tauſend Bronnen
ſtrömt talwärts Glockenklang
Herr Heinrich tritt verſonnen
zum Hirten am Bergeshang:

„Auch du vergehſt in Freude,
dem bald der Tod gebeut?
O, grauer Alter, deute,
was ſoll dies Feſtgeläut?

Was iſt's, das ohne Gleichen
mir ſo den Schlaf geſtört,
wie ichs in allen Reichen
mein Tage nie gehört?“

Da ſchüttelt die grauen Locken

Wie ihn der Geiſt

Aufſtieg die Welt

Herr Heinz ſtürmt

wie Weckruf vom

aus traumestiefem

d

Siegadlergleich umrauſcht,
und ſtaunend des Germanen

Still ward's. Am Hügelſaume
kniet betend der alte Mann

den Weg zur Burg hinan:

Aufjubeln der Harfe Saiten
im goldenen Liederſturm
Das klingt wie Glockenläuten,

Lebendig wird's im Schloſſe,
auf ſpringen Knecht' und Graf
Es fährt Herr Barbaroſſe

Und wie an Felſenklippen
das Meer ſich brandend bricht,
brauſt von des Sängers Lippen
ein herrliches Gedicht

ob ſolcher Frag' der Greis
Herr Heinz lauſcht froherſchrocken
gar wunderſeliger Weiſ':

Wie ſich aus Sklavenbanden
der Sohn des Teut befreit,
als tief in Schmach und Schanden
er lag, dem Tod geweiht

Wie er, geſtählt im Leide
auffuhr aus Traumestrug,
und ſcharf des Balmung Schneide
der Zwietracht Drachen ſchlug

der Ahnen

gelauſcht.

wie im Traume

Ein Lied, wie nie erklungen
zu Deutſchlands Ruhm und Ehr':
Der neuen Nibelungen
hochheilige Wundermär!
And als nach ſel'gem Singen
verſtummt des Ritters Mund,
durchbrauſt ein mächtig Klingen
den Berg bis auf den Grund

Hei, wie die Schwerter klirren
im wilden Jubelſturm!
Die alten Raben ſchwirren
ſchen um den grauen Turm

Das brauſt um Fels und Heide
im Hall und Widerhall
„Iſt's Wodes wild Gejaide?“
Fragt ſcheu der Hirt im Tal.

Ihr Goldnetz breitet leiſe
die Nacht um Klamm und Kluft
Ein Aar zieht ſeine Freie
in dämmerhoher Luft

aul Wolf, Weimar.

hohen Turm!

Schlaf
Dresden N. Ecke Bautzner- und Rurfürstenstraße

Vornehmes Ronditorei- Kaffee der Neustadt

PARSIFAIL.
Fernsprecher 14670 Inhaber R. Mehihorn

Origina-Mauser
Kleinkaliber-Büchse

Kal. 22 long rifle.

Die hevorzugte Waffe der Kleinkaliher-

Tambourſtäbe,

Sport Schützen-

Verbände und Vereine
erhalten Sonder- Preise.

(Erhitte Angabe, ob Interesse für Kleinkaliber-
Gewoehre, Pistolen oder Pürschbüchsen).

JAus Bädern un

Weimar

hotel fürſt bigmarck
Erfurter Straße Erfurter Straße

Beſte Lage
Behagliche preiswerte Fimmer
Bekannte erſtklaſſige Verpflegung

Bad Wildbad
im württembergiſchen Schwarzwald

„Das Hleinod des Schwabenlandes“
Zimmer mit und ohne Verpflegung für erholungsſuchende
Angehörige des Wehrwolfbundes bei Wehrwolf Kameraden
oder in nationalen Gaſthöfen und Hotels vermittelt Kam.
Eugen Fiſcher, Bad Wildbad, Rennbachſtr. 20.

Katalog Nr. 183
Kostenlos.

n 53 O 2
Gr u

Tisohbanner, Abzeiohen, Orden
u. Ehrenpreise, sämtl. Vereins-,
Dekoraticns- und Sportartikei

rapnentahr. V e ber

e 33.wigh- Kepellen

Fordern Sie gratis mein
Sonderangebot in

ustrunenten für Marshmusſ,

Trommeln, Hörner, Pfeifen,
Koppel,

Schwalbenneſter u. a.,
ſtrumente reell u. preiswert
H. Mäller, Halle a. d.

Jnſtrumentenbauer, 77 881
Gr. Märkerſtr. 3. Gegr. 1884.

W W

Kleinkaliberſportbüchſe.
Eingeſchraubter Wiſ chſtoch Einheitsgewehr mit Schiebeviſier bis 200 mMk. 41. Lasſelbe mit Schraubviſter Mk. 35. Zu beziehen vom Kam.

O. Ehrhardt, Zella-Mehlis Kleintiegel 22
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Kal. 6 mmn, Windeſtr. 22 lang für Büchſen
Länge 113 em Ganzſ chaft. Militärſicherung.

Adler,
Blasin

e W Keosdd We
Fahnenſtangen,

taſchen, Militär

Wigchaeron
Fahnenſpitzen,

Fahnenbänder, Fahnen und Wimpel, nationale
Abzeichen jeder Axt, Brotbeutel, Feldſlaſchen,
Tornifter, Wickelgamaſchen, Koppel, Karten

vorſchr. Marine-,blaue Sport und Hitler Mützen, Sübel, Hirſch

Fahnennägel,

Offiziers

Sangesfrohe Wehrwölfe!

Der 2. Hachtrag zum
Wehrwolf-Liederbuch

ist soeben erschienen!
Er enthält auf gutem, weissem Papier 32 der
neuesten, teilweise noch unbekannten Lrutz-
und Kampflieder des Wehrwolfs und

gehört in die hand jeden Wehrwolfes.

Preis 30 Pfennig und 5 Pfennig Porto gegen
Uoreinsendung des Betrages oder durch

ſugo d
Markuenkirchen 77 D

Beſte Bezugsquelle
für Muſikinſtrumente

aller Art.
Welches n ſtrum

wird gewünſchte koſt enlos

n
Hach Fahrräder v. 85.

nahme vom Wringm. v. 160 J A. G. fänger, Dolche, e Se d. hmet26 e ciort e Wehrwolf Verlag Karras S Koennecke, e Werreerteerndor F. Damasc S, Noflieferant Halle an der Saale, Mittelstrasse Ill3, 4,50
am Neckar. Berlins W, Röniggr. Str. 74, am Halleſch. Tor Lohrengel

e Goslar a. H.
Brusttuch
(erbaut 1526) Fernruf 25
Altberühmtes Haus. An-
erkannt vorzügl. Küche

Hotel Pens. Wanne Mnonn ſanken mann denn

JIarz).Idyllische Lag. inmitt. h äld. u. Obstplant.
in unmittelb. Nähe d. Klost. Michaelstein, v.Berg. umgeb. Porellenteiche, anerkannt e
Küche, eſekt. L., Zentralh. Ab Station Bast
10 Min. ab Blankenb. 40 Min. Telephon 144

Inh. J. Hellmeister.
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Ribnitz i. M
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Hotel zur Sonne
Sernruf 25 Am Markt Fernruf 25

Znh.: Georg Schweru Haus am Platze
Hausdiener am Bahnhof und Dampfer.

G Simms

Braunlage (Oberharz)
Fernruf 43 Berg Hotel Fernruf 43

und 86 und 86mit 2 Dependancen.
Führendes Haus am Platze.

Direkt am Hochwalde in unmittelb. Nahe
der Sportanlagen. Zimmer m. ließ. Kalt.
u. warmen Wasser, Zentralheiz., elektr.
Licht in allen Räumen 11 Autogaragen.

Prospekte durch die Direktion

Geeeeeeeer Gute Zugverbindung. Billige Sontttagskarten.
R p h n S Geſchloffene Ortsgruppen ermäßigte Eintrittspreiſe.

Evangel. Erholungsheim
Hotel Penſion

Herrl. Umgebnng, ausgezeichn. Verpflegung,
vornehm u. behaglich, deutſch u. chriſtlich,

5,50 bis 7, Mk. täglich.

Zinn8t. Andreasberg (Oberharz)

Hotel Deutscher Hof
Bes.: W. Schlimgen

2 Telephon 48 W.-0. Zoentralheizg.
S Mitglied d. O. H. S. K. ermäß. Preise

Halle a. d. Saale,Große Klausſtraße 7

r

Sommerfriſchen?

Beſuchet die

Heimkehle!
W SeeGrößte Höhle Deutſchlands

Daturſchutzgebiet. Dauernd
geöffnet! Elektr. erleuchtet!

Gelegen zwiſchen Kyffhäuſer u. Stolberg,
Station Uftrungen (Südharz)

m WPreussischer Hof Wernigerode
Burgstrasse 58 Fernsprecher 549
Restaurant Hotel Pension

Nächstes Hotel vom Schloss, Lustgarten, Tiergartenund Kurtheater Vorzügliche et Gute,
saubere Betten Alles helle, sonnige Zimmer mitAussieht auf Sehloss und Gebirge

Mässige Preise Hausdiener an den Zügen
Besitzer Ernst Meyerrn
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Das Johanniswürmchen
Eine Nachkriegsgeſchichte von Wolfgang Kemter

(4. Fortſetzung)

„J' wünſch' dir viel Glück, Franz“, rief ihm die Zenz
noch nach

Nachdem faſt der ganze Mai und die erſte Hälfte des
Juni durchgehends ſchlechtes, naßkaltes Wetter gebracht
hatte, ſo daß die Leute allenthalben mit der Heuernte
noch weit im Rückſtande waren, ſo war nun in der zweiten
Hälfte des Juni ein prachtvolles Sommerwetter ein
getreten. Ein Tag war ſchöner wie der andere, kein
Wölkchen am Himmel und die Sonne brannte faſt ſchon
mit Hochſommerglut auf die Erde. Am früheſten Morgen
ſchon zogen die Mäher aus und den ganzen Tag über
waren die Heuer an der Arbeit.

And wieder war ein ſolch geſegneter Sommertag zur
Rüſte gegangen und hatte, ewigen Geſetzen folgend, einer
warmen Sommernacht Platz gemacht.

Die neunte Abendſtunde war ſchon vorüber, als ſich
Franz Hofenauer mit ſeinem Bübchen auf der Landſtraße
von Waldau kommend, dem Heimatdorfe näherte.

Franz Hofenauer war in gedrückter Stimmung. So
ſchön der Tag geweſen war, ſo ſtrahlend und hell, ihm
hatte er die durch eine frohe Hoffnung erhellte Zukunft
aufs neue verdüſtert.

Sein Gang war vergebens geweſen. Wohl war er
ſowohl in Seefelden wie auch in Waldau bei den Vetters
leuten aufs freundlichſte aufgenommen und aufs beſte be
wirtet worden, aber den Zweck ſeiner Fahrt hatte er nicht
erreicht. Der Marknerbauer verfügte im Augenblicke
nicht über ſo viel bares Geld und der Habicher brauchte
das ſeine, denn er hatte zwei größere Bauten in Arbeit.
So hatten ihm die Vetter verſichert, mit der Beteuerung,
daß ſie gerne ausgeholfen hätten, wenn es ihnen möglich
geweſen wäre. Mit dem mußte er ſich zufrieden geben.

Franz Hofenauer war ſo in ſeine trüben Gedanken
vertieft, daß er ſeines Knaben nicht achtete, der, von den
ſchweren Sorgen ſeines Vaters nichts ahnend, tapfer und
unermüdlich neben ihm hermarſchierte.

Plötzlich ſtieß das Kind einen leiſen, freudigen Ruf
aus und eilte dem jenſeitigen Straßenrande zu.

Aus dem die Straße ſäumenden Graſe leuchtete wie
ein winziges Sternchen ein kleines Lichtchen heraus.

„Vaterle, ſchau!“ rief der Knabe.
Franz Hofenauer war langſam gefolgt und fragte nun:

„Weißt, Hermännle, was dös iſt?“
Das Kind verneinte.

„Dös iſt a Johanniswürmle, am Tag a winzigs, un
ſcheinbar's Tierle, in der Nacht aber leuchtet es ſo ſchön.“

Der kleine Hermann beugte ſich vorſichtig über die
Stelle, wo der kleine Lichtſchein herkam.

„J' ſieh's, Vaterle, a klein's Würmle iſt's!“

Der Knabe ſchien nach dem nicht alltäglichen Spiel
zeuge greifen zu wollen, da rief er plötzlich: „Vaterle,
ſchau, da liegt was.“

Nun beugte ſich auch Franz Hofenauer, der raſch
herangetreten war, nieder und ſah im Lichtſchein des
kleinen, lebendigen Lämpchens, daß das Johannis-
würmchen gerade auf einen ſchwarzen Gegenſtand ge
krochen war, der dort im halbhohen Graſe verborgen lag.
Franz Hofenauer griff darnach und erkannte im nächſten
Augenblicke, daß hier eine jener ledernen Geldtaſchen lag,
wie ſie die reichſten Bauern, vorab aber die Roß und
Viehhändler trugen.

Wie kam die Taſche hierher?
Franz Hofenauer ließ das Leuchtwürmchen behutſam

ins Gras gleiten und nahm die Taſche auf. Während
der kleine Hermann immer noch ganz verzückt auf das
winzige Lichtchen ſtarrte, öffnete ſein Vater die Taſche.
In mehreren Fächern waren Papiere, in dreien aber
ſteckten eine größere Anzahl Banknoten.

Franz Hofenauer ſteckte die Taſche zu ſich, rief den
Knaben und wandte ſich ſchnell dem Dorfe zu. Er war ganz
erregt über den Fund. Obwohl er das Geld nicht gezählt
hatte, wußte er doch, daß die Taſche eine große Summe
barg. Es drängte ihn, den Fund beim Vorſteher abzu
n vielleicht hatte ſich der Eigentümer dort ſchon ge
meldet.

Zunächſt brachte er den Buben zu der Zenz. Dieſe
ſah ihm auf einen Blick an, daß er unverrichteter Dinge
zurückkehrte.

Sie fragte daher nur kurz: „War's nichts, Franz?“
ſelber ſchüttelte den Kopf. „Sie brauchen das Geld
elber.“ t

„Nimm mein's, Franz, freilich, es wird z'wenig ſein,
vielleicht weiß der Vorſteher Rat.“

„J' dank dir, Zenz, i' geh jetzt zum Vorſteher, aber
die Hoffnung werd i fahren laſſen müſſen. Gut Nacht!“

Bekümmert ſah die Zenz ihm nach, und als ſie den
Mann, den ſie ſeit ihrer Jugend liebte, ſo mit geſenktem
Kopfe und ſchwerem, müdem Schritte dahinſchreiten ſah,
da füllten ſich ihre Augen jäh mit Tränen. Während ſie
den kleinen Hermann zu Bette brachte, ſchwärmte er
immer noch von dem wunderſchönen Leuchtwürmchen, das
ſo e hatte wie ein wirkliches, ein ganz wirkliches
Licht.

Wie Franz Hofenauer ſo dahinſchritt, da kam ihm
plötzlich ein Gedanke, der wie ein greller Blitz aus dunkler
Nacht wirkte.

Kein Menſch auf Gottes weiter Erde wußte davon,
daß er die Taſche gefunden hatte, niemand hatte es ge
ſehen. Wenn er das Geld für ſich behielt, die Heimat,
die über alles geliebte Vaterſcholle, die ihm ein tückiſches
Schickſal entriſſen hatte, während er im fernen Sibirien
ſchmachtete, konnte er damit zurückkaufen, Haus und Hof,
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und wieder auf der eigenen Scholle ſitzen. Mit einem
Schlage hatte ſein Elend, hatten ſeine Sorgen ein Ende.

Mit faſt ſcheuem Blicke ſah Franz Hofenauer ſich um,
er hatte den Fußweg verlaſſen und damit die erſten
Häuſer des Dorfes erreicht, dabei griff er in ſeine Rock
taſche, wo er den Fund geborgen hatte, den Fund, der
für ihn zum Schickſal werden konnte.

Taſtend fuhr ſeine Hand über das etwas rauhe Leder
der Taſche, herauszunehmen, und ſie genau durchzuſehen,
wagte er nicht.

Und plötzlich war das raſende Herzklopfen wieder da,
daß es ihm faſt ſchwarz vor Augen wurde, das ihn immer
in Augenblicken höchſter Erregung befiel, ſeit er damals
in Tſchita den ſchweren Gelenkrheumatismus gehabt hatte.
Der Arzt hatte einen leichten Herzfehler als Folge
erſcheinung der eben überſtandenen ſchweren Erkrankung
feſtgeſtellt, freilich mit der Verſicherung, daß er trotzdem
ſteinalt werden könne. Aber nun war das Herz wie ein
Mahner, den Weg der Rechtlichkeit nicht zu verlaſſen,
die innere Ruhe nicht wegzuwerſfen um ſchnödes Geld,
und Zeit ſeines Lebens vor der möglichen Entdeckung
zittern zu müſſen. Keine ruhige Stunde würde ihm bleiben
und nie könnte er des ſolcher Art erworbenen Beſitzes
froh werden.

Franz Hofenauer ſtand ſchon vor dem Vorſteherhaus
und trat ohne weiteres Aeberlegen ein. Er wurde in die
zu ebener Erde gelegene Gemeindekanzlei gewieſen, wo
er den Vorſteher noch mit Schreibarbeiten beſchäftigt fand.

„Grüß Gott, Franz, biſt z'ruck?“ fragte der Vorſteher.
„J muß die Arbeiten in der Nacht machen, unter Tags
hab' i koa Zeit, s Heuen drängt. Haſt was ausg'richtet?“

Franz Hofenauer erzählte kurz, wie es ihm heute ge
gangen war, ganz ſo wie er es gefürchtet und geahnt

hatte, daß er weder vom Vetter in Seefelden noch von
dem in Waldau auf ein Darlehen hoffen könne.

Der Vorſteher antwortete nicht gleich, er ſchien nach
zudenken, endlich meinte er in ſeiner bedächtigen Art:
„Franz, haſt recht g'habt mit deiner Meinung, i' hätt's
nit gedacht, wenigſtens in dem Fall nit, es iſt nit ſchön von
den beiden, ſo viel i' die Leut kenn', hätten es beide tun
können, wenn ſie wollen hätten, nein, ſchön und chriſtlich
iſt das nit. J hab' aufrichtig g'ſagt, damit g'rechnet,
daß du entweder in Seefelden oder in Waldau wenigſtens
etwas kriegen könnteſt, ſo kann i dir heut nix weiteres
ſagen, für die ganze Summe kann i' mi' nit verpflichten,
dös wirſt begreifen, da muß i' erſt mit den Leuten reden,
die mithelfen täten, für einen Teil hätt' i mi' ſofort ein
g ſetzt. Auf alle Fäll' werd' i dir ſchon morgen, längſtens
übermorgen Bericht geben.“

„Vorſteher,“ ſprach Franz Hofenauer, ſich erhebend
und zum Gehen bereit machend, „i' dank dir nochmals
für dein Gutwollen. Was du g'ſagt haſt, verſteh' gut.
Troſt hab' i' an ſchlechten; wenn einem die eigenen Leut
nit helfen, wie werden es erſt die fremden tun. Jetzt hätt
i noch was.“ Er zog die lederne Geldtaſche aus ſeinem
Rocke, legte ſie vor den Vorſteher hin und erklärte ihm,
welche Bewandtnis es mit dieſem Funde habe und welchem
merkwürdigen Zufalle es zu danken ſei, daß er in dunkler
Nacht die Taſche gefunden habe.

Der Vorſteher meinte lächelnd. „Wie a ganz a
kleins Bübel war, da hat no mei' Urgroßmuter glebt,
a ſteinalte Frau von etliche neunzig Jahr. Die hat uns
Kindern, i' kann mi' heut' no erinnern, oft und gern
Gſſchichten und Märchen erzählt. Die ganze Arentkelſchar
iſt dann um ſie herumg'ſeſſen, hat Mund und Ohren auf
g'ſperrt und hat nie g'nug kriegen können. An die Zeit
erinnerſt du mi jetzt. Das, was du ſagſt, klingt juſt wie
a Märchen.“ Er ſchlug die Taſche auf und fing an, in
den darin befindlichen Papieren zu blättern.

Dabei war ſeine Miene wieder ernſt geworden und
auf einmal rief er: „Alle Wetter, Franz, da haſt an guten
Fund g'macht. Weißt, wem die Taſche g'hört, keinem
anderen als dem SchönbergerJoſt von Kirchberg drüben.

Der war heut' nachmittag im Dorf. Da wird a hübſches
Sümmchen in der Taſche ſein.“

Der Vorſteher entnahm der Taſche ein paar Bank
notenbündel und begann zu zählen.

Da machte Franz Hofenauer große Augen als er ſah,
wie da ein Tauſender um den anderen zum Vorſchein kam.

„Beinah' hunderttauſend Kronen, nur a paar Hun
derter weniger“, ſagte der Vorſteher, machte ſich eine
Notiz und zählte das Geld nochmals vor Franz Hofen
auer hin. „Neunundneunzigtauſend dreihundert vierzig
Kronen genau.“

Er ſteckte das Geld wieder in die Taſche und ſprach
dabei: „Mehr noch wie das Geld werden dem Schön
berger-Joſt die Papiere wert ſein, die in der Taſche ſind.
Franz, i' wünſch dir Glück, dei Sach iſt ſchon erledigt,
das Johanniswürmle iſt a großer Segen für di g'weſen.“

„Für mi', Vorſteher, verſteh' di' nit recht.“
Der Vorſteher lachte.
„Franz, haſt nie was von einem Finderlohn g'hört?

Na, alsdann, der g'hört dir von der Summe. Zehn
Prozent ſind's nach dem Gſetz, alſo faſt zehntauſend
Kronen. Aber, wie g'ſagt, die Papier ſind dem Schön
berger wichtiger wie's Geld, es ſind wichtige Arkunden
und Quittungen darunter und Geld hat er wie Heu. Der
Joſt hat während des Krieges mit Roß- und Viehhandeln
Millionen verdient. J werd ihm gleich morgen tele
phonieren, daß die Taſche g'funden worden ſei und daß
er ſie bei mir abholen könn'. Den Finderlohn werd'
für di reklamieren. Und dann iſt dir g'holfen, Franz,
jetzt haſt ſchon mindeſtens zehntauſend Kronen eigenes
Geld, iſt viel beſſer wie borgtes und für das andere werd
i' ſorgen. Aebermorgen längſtens g'hört dei' Heimat
wieder dir.“

„Vorſteher, wirſt do nit deinen Spaß mit einem armen
Teufel machen, iſt das, was du ſagſt, Wahrheit, wirkliche
Wahrheit!“ rief Franz Hofenauer, ſich die hellen Schweiß
tropfen von der Stirn wiſchend.

Der Vorſteher reichte ihm über den Tiſch herüber
die Hand und ſprach: „Mei' Wort darauf, Franz, es iſt
die volle Wahrheit. Wirſt noch mehr kriegen, der Schön
berger iſt a freigebiger Mann, erſt, wenn er erfährt, wer
die Taſchen g'funden hat.“

Franz Hofenauer war von dieſer unerwarteten
Wendung der Dinge wie betäubt. Der Vorſteher mußte
ihm ein zweites und drittes Mal beſtätigen, daß er recht
mäßigen Anſpruch auf die von ihm genannte Summe habe,
erſt dann glaubte er es.

„So,“ meinte der Vorſteher endlich und verſchloß das
Geld in ſeiner feuerſicheren Kaſſe, „jetzt geh nur ruhig
ſchlafen, Franz, morgen wird die Sach' erledigt.“

Mit herzlichen Dankesworten verließ Franz Hofenauer
den Vorſteher. In ſeiner freudigen Erregung aber emp
fand er das Bedürfnis, den unerhörten Glücksfall noch
einem Menſchen anzuvertrauen, von dem er wußte, daß
er an ſeinem Ergehen Anteil nahm.

And ſo ſtand er bald darauf wieder vor dem Häuschen
der Zenz und ſah zu ſeiner Freude, daß dort noch Licht
brannte.

Wirklich war die Zenz noch auf und nähte.
„Du biſt es, Franz?“ fragte ſie erſtaunt und zugleich

erſchreckt, als ſie den ſpäten Beſucher erkannte.
„Zenz, nix für ungut, daß i noch ſo ſpät komm', i' hätt'

dir was zu erzählen.
Dann ſaß er dem Mädchen in dem kleinen, heimeligen

Stübchen gegenüber und berichtete von ſeinem Funde und
der Bedeutung, die er für ihn hatte. Wie das Johannis
würmchen, das das Hermännle entdeckte, nun zu ſeinem
Glücke werde.

Die Zenz horchte auf, die Näherei war auf ihren
Schoß geſunken und ihre Hände blieben müßig. Mit
aufleuchtenden Augen hing ſie an dem Munde des
Mannes, der einem ſchier märchenhaſten Zufalle eine
ſolche Wendung ſeines Geſchickes verdantte.

Schluß folgt.)
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Archibald
Erzählung von Max Karl Böttcher

Chriſtian Wiedemann hatte den Wochendienſt.
Er ſtand unter der großen Glocke, die rieſige, nickelne Dienſtuhr

in der Hand, und blickte mit ungemein wichtiger Miene auf den
Sekundenzeiger der Ahr, und als dieſer ſeine letzte Runde vollendet,
hub draußen im Giebeltürmchen der Anſtalt die große Ahr an zu
ſchnarren, und im ſelben Augenblick da ihr erſter Schlag erſcholl,
ergriff Chriſtian Wiedemann den Riemen am Klöppel ſeiner Haus
glocke und ſchlug mit faſt übergroßem Eifer an das tönende Metall,
ſo daß der grelle Klang bis in den letzten Winkel, bis in die Ställe,
Säle und Wirtſchaftsräume des Waiſenhauſes ſcholl und allen, allen
verkündete: es iſt ſechs Ahr, es iſt Abendbrotszeit! Strömt alle
herbei, ihr großen und kleinen hungrigen Kerls, dem Magen zu ſeinem
Rechte zu verhelfen!

Und von allen Seiten kamen die Zöglinge des Waiſenhauſes,
die meiſten lachend, ſchwätzend und ulkend, ſich drängend und balgend,
nur wenige ſtill und in ſich gekehrt, noch die letzte Träne des Heim
wehs und der Trauer im Auge.

And alle, alle ſtrömten dem Speiſeſaal zu, dem knurrenden
Magen ein Feſt zu bereiten, und Chriſtian Wiedemann, der ſie durch
den wuchtigen Klang ſeiner von ihm geſchlagenen Glocke gelockt, ſchritt,
nachdem ſeine Hand den ſchwingenden Klöppel losgelaſſen, mit der
Schar der Burſchen ebenfalls nach der Stätte der Atzung. Sonſt
nicht eben ſittſam und beſcheiden, war er in dieſen Tagen, da er
Wochendienſt hatte, voll Ernſt und Würde, als wäre er verantwort
lich für das Wohl und Wehe der geſamten Anſtalt mit ihren zwei
hundert Zöglingen.

Und während hier, weit vor der Stadt, im herrlich gelegenen
Waiſenhauſe die vielen Elternloſen fröhlich ſchmauſten, nahm ein
anderer kleiner Burſche im Innern der Stadt Abſchied von Heim und
freudevoller Jugend. Er ſtammte aus gutem Hauſe, und nur der
Umſtand, daß er keinen, aber auch gar keinen Verwandten hatte,
machte ſeine Unterbringung im ſtädtiſchen Waiſenhauſe nötig. Sein
Vater, ein Jngenieur, war vor kurzem verunglückt, und nun hatte der
harte Tod juſt zur Frühlingszeit auch noch die Mutter heimgeholt.

Abſchied vom Heim und Dugendglück!
Ein Beamter des Waiſenhauſes, ein gütiger Mann, holte Archi

bald, ſo hieß der Verwaiſte, ab. Der dicke, unbeholfene Junge,
der von Vater und Mutter verzärtelt worden war, der von jedem
Verkehr mit anderen Kindern ſorgſam, überängſtlich ferngehalten
wurde, ſtand nun zum letzten Male in den traulichen Räumen ſeines
Elternhauſes und begriff nicht, daß er hier fortgehen ſolle. Der
Beamte der Anſtalt und der Waiſenrat vom Vormundſchaftsgericht
ſprachen gütig auf Archibald ein, und ſchließlich fragte der Beamte
den beſtürzten Knaben, was er gern mitnehmen wolle, was ihm am
liebſten ſei. Lange ſann Archibald, fuhr mit ſeinen großen, ſtillen,
verzagten Augen ſuchend im Wohnzimmer umher und heftete dann
ſeinen Blick auf eine über ſeinem Spieltiſch hängende Kinder- Militär
Uniform mit dem Abzeichen eines Generals. Lächelnd nahm der
Waiſenhausbeamte, Herr Liebhardt, die Aniform vom Nagel, und der
Knabe zog ſie an. Die anderen Kleider packte Herr Liebhardt mit
in das Köfferchen, das Wäſche und einige andere notwendige Sachen
enthielt. And nun gingen ſie davon. Der Waiſenrat vom Vor
mundſchaftsgericht verſchloß und verſiegelte die Wohnung und folgte
dann den Vorangegangenen. An der Straßenecke holte er die beiden
ein, reichte Archibald die Hand und ſagte: „Nun halte dich brav, mein
Junge, daß du auch ein ſo tüchtiger Menſch wirſt, wie dein Vater war.“

Da nickte Archibald und folgte nun, noch immer tränenlos, dem
Beamten.

Als ſie in den rieſigen Vorpark des Waiſenhauſes einbogen,
ſtutzte Archibald, aber Herr Liebhardt ſagte mild: „Es iſt ſo ſchön hier,
viel ſchöner wie in der rußigen, lauten Stadt, nicht wahr?“

Archibald antwortete zwar nicht, ging aber weiter mit, ohne
zu zögern.

Im Waiſenhauſe ſelber herrſchte ungewöhnliche Stille, da die
geſamte Zöglingsſchar im Speiſeſaal ſchmauſte.

Her Liebhardt führte den Neuling in das Direktorial-Zimmer.
Dort ſaß der Hausvater und Vorſteher der Anſtalt und ſchrieb. Er
begrüßte herzlich und lächelnd Archibald, lächelnd, weil der dicke
Junge in der Generals- Uniform aus Leinwand gar drollig ausſah.
Dann ſagte er zu Herrn Liebhardt:

„Führen Sie den Knaben gleich erſt in den Speiſeſaal zum Eſſen,
er wird gewiß Hunger haben.“

Nun ging es durch lange, ſtille Gänge, und dann traten ſie in
den Speiſeſaal.

Zweihundert Köpfe flogen herum, als ſich die Tür öffnete, und
das Summen und Murmeln verſtummte im Augenblick.

„Ein Neuer!“
Ein Neuer!“ raunten ſich die Jungens zu. Der Hausinſpektor,

ein noch junger Lehrer, ging Herrn Liebhardt entgegen und nahm den
Neuen in Empfang.

yGrüß Gott, mein Junge!“ ſagte er herzlich zu Archibald, gab
ihm freundlich die Hand und ſagte bewundernd: „Und ſo in Gala
Aniform ziehſt du bei uns ein Na, da wird manch einer neidiſch
werden! Wie heißt du denn, mein Sohn?“

Setzt ſchaute Archibald mit ſeinen großen, ſtillen Augen auf und
blickte forſchend in des Lehrers Antlitz. Da ſah er eitel Güte und
freundlichen Sinn, und im Augenblick faßte er Vertrauen zu dem Manne.

„Jch heiße Archibald Quickborn.“
„Ein ſchöner und ein ſeltener Name! And wie alt biſt du?“
„Am April 11 geweſen.
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„So jung und ſchon General,“ lachte der Lehrer und fuhr dann
fort: „Jetzt will ich dir einen Stammplatz im Speiſeſaal anweiſen.
Du gefällſt mir, und ich hoffe, daß wir Freunde werden.“

Da ſchlug Archibald ſeine großen, runden Augen auf, die aus
ſeinem Angeſicht hervorlugten, wie ein paar glänzende Kugeln, und
etwas Stolz leuchtete darin auf.

Der Beamte, der Archibald hereingeführt hatte, war unterdeſſen
gegangen, und der Hausinſpektor, Herr Fröhlich, geleitete nun den
Knaben an den vorderſten Tiſch, an dem er ſelbſt ſeinen Platz hatte.
Er ſchwang eine kleine Tiſchglocke, und das ſurrende Geſpräch der
e großen und kleinen Mäulchen flaute ab und verſtummte ſchließ
ich ganz.

„IJhr ſeht, meine Jungen, daß ein neuer Mitbruder eingetroffen
iſt, anſcheinend ein tüchtiger, lieber Kerl. Archibald Quickborn heißt
er.“ Es lachten einige.

„Ja, ja, die Lacher unter euch bezeugen, daß ſie keinen Sinn für
das Schöne und Seltene haben, denn dieſer Name iſt prächtig und
ſelten. Wollt ihr unſerem kleinen Neuling gute, treue Kameraden
werden?“

„Ja!“ klang es freudig aus unzähligen Kehlen.
„Recht ſo! And der kleine Archibald wird Freundſchaft mit

Freundſchaft vergelten, nicht wahr?“
Der dicke Junge nickte jetzt dreimal ſo eifrig mit dem großen,

runden Kopfe, und ſeine Augen ſtrahlten ſo, daß an dem Ernſt ſeines
Vorſatzes wohl nicht zu zweifeln war.

Nun ging Herr Fröhlich von Tiſch zu Tiſch und ſuchte einen
Platz für Archibald Quickborn. Am achten Tiſch war einer leer.
Erſt zögerte der Hausinſpektor einen Augenblick, Archibald dieſen Sitz
anzuweiſen, denn der Nachbar war das Schmerzenskind der Anſtalt,
Chriſtian Wiedemann, derſelbe, der den Wochendienſt verſah und
aus dieſem Grunde heute ausnahmsweiſe ſo zahm war. Aber Herr
Fröhlich hoffte, daß das behäbige, ruhige Weſen, das Archibald inne
zuwohnen ſchien, auf den vorlauten, ſtreitſüchtigen und rohen Chriſtian
Wiedemann wohltuenden Einfluß ausüben werde, und außerdem
nahm er ſich vor, den ſeltſamen Neuling, deſſen Perſonalakten er
ſchon heute früh ſtudiert hate, ganz beſonders im Auge zu behalten
und unter ſeinen beſonderen Schutz zu nehmen.

„So, Wiedemann mach dich mal etwas ſchmal, daß Quickborn
bequem ſitzen kann! And du, Liebernickel, ſpringſt zur Küche und
erbitteſt dir noch eine Portion Milchſuppe und Brot und Bütter für
den Neuen!“

Nun ſaß Archibald ſchüchtern da, löffelte bedächtig ſeine Milch
ſuppe, die nicht übel ſchmeckte, und kaute dann an ſeinem Brote.
Und dabei mochte er an die frohgemüten und reichlichen Abendmahl
zeiten im Elternhauſe gedacht haben, da der Bater in ſeiner lieben,
ſcherzenden Weiſe von den kleinen Ereigniſſen des Tageslaufes in
ſeinem Berufe erzählte, da die ſinnige Mutter Verschen dichtete,
wenn es Archibald einmal nicht ſchmecken wollte und ſie ihn dadurch
erheiterte und zum tüchtigen Dreinhauen in Brot und Schüſſel an
eiferte. Und mit einem Male kam ihm die Erkenntnis, kalt und
hart, daß dies für immer vorbei ſei, und jetzt ſickerte eine große,
pralle Träne aus ſeinen waſſerblauen Augen, rollte über die feiſten
Wangen und ſprang dann mit einem kühnen Satz in den Suppen
napf. Das ſah Chriſtian Wiedemann, der den Neuen beobachtete,
mit begehrlichen, neidiſchen Augen die Uniform bewunderte und ſich
ärgerte, daß der Neue ſo ſtill war und ihn nicht beachtete.

Und als der Bengel die Träne ſah, lachte er und rief: „General
Kloß heult! He! General Kloß heult, und das will ein Junge ſein!“

Und von Stund an war Archibald geſtempelt, hatte ſeinen un
auslöſchlichen Spitznamen: General Kloß. Der Lausbub Wiedemann
hatte ihn geprägt, angereizt durch die ſchöne Generalsuniform und
Archibalds kloßrunde, knalldicke Backen, und die anderen Tiſchnach
barn hatten es gehört und weitererzählt, und ſo verſchwanden die
ſchönen Namen Archibald und Quickborn wie weggewiſcht, und einzig
allein beſtehen blieb der Name: General Kloß in der geſamten
Kameradſchaft der Waiſenhäusler, auch weiterhin, als Archibald die
Aniform längſt mit der ſchlichten Anſtaltskleidung vertauſcht und ſeine
überrunden Wangen ſchon längſt an Fülle eingebüßt hatten.

Und noch etwas war durch dieſes Wort entſtanden: ein tiefer,
geheimer Haß zwiſchen Archibald und Chriſtian. Der feinfühlige
Quickborn erkannte in dem Spitznamen eine Kränkung ſeines Heilig-
tumes, der Aniform, die das letzte Weihnachtsgeſchenk ſeiner Mutter war.

Aber ſein ſchüchternes, beſcheidenes, beinahe furchtſames Weſen
verbarg den Haß. Wie ein ſcheues Tier verkehrte er mit ſeinem Tiſch
nachbarn, der auch ſein Stuben und Bettnachbar wurde. Die
rohe, laute Art Chriſtians war dem ſtillen Jungen zuwider, und das
beſtändige Nörgeln Wiedemanns an der wirklich guten, kräftigen
Koſt der Anſtalt und ſein Läſtern und Schimpfen über die Waiſen
hauslehrer, beſonders über Herrn Fröhlich, der als Hausinſpektor
Freund Wiedemann des öfteren verwarnen und ſtrafen mußte, trug
nur dazu bei, die Kluft zwiſchen den beiden Knaben zu vertiefen, und
doch ſaßen ſie täglich, außer während des Anterrichts, nebeneinander,
zu fünf Mahlzeiten und obendrein im Arbeits und Wohnzimmer.
Im Anterrichte zeigte ſich General Kloß nicht gerade glänzend, wenig
ſtens nicht bei den Lehrern, die ungeſtüm Antwort forderten und auf
Fixigkeit Wert legten. Quickborn war ein bedächtiger Denker, aber
ſicherer Denker. Aber in einem Fache war er Meiſter und überragte
bald darin ſeine Kameraden, das war Naturgeſchichte.

Mochte es nun daran liegen, daß dieſer Anterricht von Herrn
Fröhlich erteilt wurde, der Quickborns ſtilles Jdeal darſtellte, dem er
nachzuſtreben ſich befleißigte, oder mochte es ſein, daß ihm, Archibald,
durch ſein Elternhaus die Liebe zur Natur mit all ihren kleinen und
großen Schönheiten und Reizen eingeimpft worden war, auf all
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ſonntäglichen Ausfliügen burch Wald und Feld, auf weiten Ferien
reiſen und Fußtouren, kurz: in Naturgeſchichte war er Meiſter und
ſchwärmte für dies Fach und ſeinen Vertreter, Herrn Fröhlich.

Bisher hatte ſich General Kloß alle Neckereien, Beſchimpfung
und Verhöhnung des großen, ihn um eines Hauptes Länge über
ragenden Chriſtian Wiedemann ſtillſchweigend gefallen laſſen. Er ſah
den großen Lümmel dann nur mit ſeinen klaren, ſtillen Augen an
und ging beiſeite. And Chriſtian ſchlug merkwürdigerweiſe vor dieſem
Blick die Augen nieder und empfand etwas wie Beſchämung daobei,
aber jede edle Regung unterſchlug der Junge, und wütend, daß ſich
überhaupt bei ihm noch edler Sinn hervorwagte, ſuchte er ſchnell nach
einer neuen Roheit oder Streiterei.

General Kloß hatte wenig offene Freunde unter den Kameraden,
denn alle fürchteten Chriſtians ſtarke Fauſt und ſeinen ſchlagfertigen
Sinn, aber im ſtillen waren ſie dem Beſcheidenen alle gut.

Eines Tages aber brach die Feindſchaft offen durch.
Es war beim Heumachen auf den Wieſen des Waiſenhauſes.

Am felben Tage früh in der Raturgeſchichte hatte Chriſtian von Herrn
Fröhlich eine Karzerſtunde zudiktiert bekommen, weil er eine Heu
ſchrecke, die man zur Beſprechung in einer Schachtel mitbringen mußte,
übel gequält hatte. Am Nachmittag während des Heumachens
mußte der Strick die Strafe abſitzen. Das war für ihn ein harter
Schlag, denn das Heumachen war an und für ſich ein Vergnügen,
aber außerdem bekam jeder Heugehilfe einen großen Becher Limo
nade, und den zu entbehren war für das Leckermaul Chriſtians eine
gerädezu unerhörte Qual. Herr Fröhlich in ſeiner Güte ſchenkte nun
Chriſtian die Strafe zur Hälfte und entließ ihn mit zu den Heu
machern, und er kam gerade noch zurecht, ſeine Limonade in Empfang
nehmen zu können. Nichtsdeſtoweniger hub jetzt das Bürſchlein ein
Schimpfen an auf Herrn Fröhlich, daß den kleinen Heumachern
grauſte. Aber einer warf den Rechen weg und ſprang kampfbereit
vor Chriſtian hin, das war General Kloß. Seine Augen funkelten,
und ſeine Stimme zitterte, als er rief „Nimmſt du das zurüch,
nimmſt du das Schimpfwort zurück, was du Herrn Frohlich an

geworfen (Schluß folgt.)
Sprachſünden

Tragbar.Anſere neueſte demokratiſche „Phraſeologie“ hat ein ſeltſam ver
kehrtes Wort plötzlich in Schwung gebracht. Immer hören wir in
politiſchen Reden, daß eine Mehrheit „tragbar“ oder „untragbar“
ſei, d. h. daß ſie ſtark genug ſei, eine Regierung zu bilden. Der
Sinn iſt klar: ein Miniſterium muß ſich auf eine ſichere Mehrheit
ſtützen. Aber das Wort iſt ganz verfehlt, denn tragbar kann nie und
nimmer ſo viel heißen wie tragfähig, ſondern iſt dasſelbe wie er
träglich. „Antragbar“ ſoll aber doch nicht „unerträglich“ bedeuten,
ſondern „nicht tragfähig“. Man fragt ſich vergeblich, wie denkende
Menſchen plötzlich ſo verkehrt denken können. Aber einer ſprichts
dem andern nach; es iſt wie eine Epidemie, die dann vorübergeht.
So wollen wir hoffen, daß wie das epidemiſche „verankern
auch tragbar bald auf der Tragbahre davongetragen wird.

Marſchieren.
Ein unerträglicher „Gallizismus“ iſt ſeit etwa zwanzig Jahren

zu uns gedrungen, der zuerſt in der milderen Form „iſt auf dem
Marſche“, dann in der ſchlimmen, im Deutſchen ganz unverſtänd
lichen „marſchiert“ unſere Zeitungsſpalten unſicher macht. „Die
Wahrheit marſchiert“ ſcheint bereits ein unvermeidliches Iebel zu ſein,
da das einfache „die Wahrheit macht Fortſchritte viel zu altmodiſch
für Schmock iſt. In einer Zeitung las ich neulich: Die Monarchie
marſchiert“. Was ſich wohl der einfache Mann dabei denken mag?
Er wird den Kopf ſchütteln, wenn man ihm ſagt, das heiße: „Die
Monarchie erſtarkt, oder ſchreitet vorwärts, oder iſt im Anrücken,
oder ſetzt ſich in Bewegung“. Das militäriſche Fremdwort „mar
ſchieren“ hat bei uns aber nie die Bedeutung von marcher est
en marche erlangt.

Intereſſe Belange.Auch über dieſe Wörter wollte ich ſchreiben, da iſt mir der
größere Kenner, Ed u ard Engel, zuvorgekommen. Aber ich
freue mich, daß ich mich ihm faſt vollſtändig anſchließen kann. Nur
glaube ich, daß wir das Wort „Intereſſe“ wohl ganz vermeiden
können, aber nicht u und zwar deshalb, weil unſere Klaſſiker
es auf Schritt und Tritt gebraucht haben. Richtig aber iſt es, wenn
wir es ſeiner Vieldeutigkeit wegen nach Kräften durch andere Worte
erſetzen. And da bietet ſich „Belange“ als ein treffliches, wenn auch
zunächſt noch ungewohntes Wort dar. Daß die Vielen, die ohne
Bedenken unſinnige Fremdwörter aufnehmen, über ein gutes deutſches
Wort ſich luſtig machen, das ſie ſelbſt ſo oft brauchen (belanglos,
ohne Belang), iſt eine Tatſache, über die man ſich nicht grämen ſoll.
Denn manches Gute, daß zuerſt beſpöttelt wurde, iſt dann doch durch
gedrungen. Ich denke z. B. an das von Richard Wagner gebrauchte
„fehl am Ort“ das man jetzt überall leſen kann. Ein ſchönes Bei
ſpiel iſt das Wort „Schaffner“. Als die Eiſenbahnen neu waren,
ſchien es, als wenn das internationale „Conducteur“ für den Be
gleiter und Ordner des Zuges ſich einbürgern würde. Da kam ein
Maßgebender, dem ich noch heute die Hand drücken möchte, auf den
guten Gedanken, ihn Schaffner zu nennen. Wie mag man damals
darüber geſtritten und geltend gemacht haben, daß Schaffner ja etwas
ganz anderes bezeichne, wie die Schaffnerin Eurykleia beweiſe
Aber das Wort drang durch, und es iſt uns dadurch bewahrt worden;
wie wir fetzt Bahnſteig haben, obwohl Zartfühlende immer noch
ihrem „Perron“ nachweinen. Richard Sternfeld.

Allerlei Humor
„Bon uns

Die Familie Jſrael bie einzige jüdiſche des Dorfes, Kohlen
und Kartoffeln en gros iſt von einem Ende des Ortes nach dem
anderen Ende gezogen. Das Fortſchaffen der Möbel und Vorräte
hat immerhin Aufſehen gemacht, und einige Tage beſchäftigte man ſich
viel mit der Familie Jſrael. Am nächſten Sonntag beſuchte Lenchen
Jſrael, die fünfjährige Tochter, den evangeliſchen Kindergottesdienſt,
was ſie ſich ſo ſehr gewünſcht hatte. „Nun, wie war's?“ fragt die
Müutter, als die Kleine heimkehrt, und dieſe verkündet mit einem
gewiſſen Stolz: „Sehr ſchön! Der Herr Pfarrer hat nur von uns
erzählt!“ „Von uns?“ fragt die Mutter nun doch etwas erſtaunt
und ungläubig. „Ja, von uns!“ wiederholt Klein-Lenchen nach
drücklich. „Er hat nur immer geſprochen vom Amzug der

Kinder Jſrael!“ v. St.Nutzanwendung
Mama: „Du bekommſt jetzt keinen Kuchen mehr; alſo hör' auf,

zu betteln! Wenn ich einmal „nein“ geſagt habe, iſt Schluß!“
Fritzchen (ſieben Jahre): „Ach, Mama, der Papa hat neulich

auch zu Onkel Ernſt geſagt: Auf das „Nein“ einer Frau braucht man

nichts zu geben.“ S. R.Die Turnhoſe
Eine Volksſchullehrerin in einem ländlichen Orte Braunſchweigs

erhielt kürzlich von der Mutter eines Mädchens folgenden Brief:
„Geertes Freuhlein!

Bitte meine Arſula in die Turnſtunde beſſer aufzupaſſen! And
ihr nicht immer ſo viel am Reck die Welle zu machen! Die Kinder
eſſen jez fiel zu fiel Opſt! Daß iſt nicht gut für Jhre Turnhofe!!

Es paſiert faß jedes Mal waß!
Alſo bitte unterlaſſen Sie daß!!

Mit Gruß Frau Stift.
H. R., Br.

W

Achtuneg! Heute heglnnt die dritte Serle!

15. Preis Silbenrätſel
(Hrittes der J. Serie oder zweites der II. Serie)

bahn be caf din dü e e e en er er erlfee feu fo gel ger haaf he- hof jam Kla Kö
land i 10 ma me ment mit mo- mo- mür- na
na e nes net nig nu nu re re ri- rum rüt
see Si te te ten ter ther uh wan win ze 2i

Aus dieſen 59 Silben ſind 23 Wörter zu bilden, erſter
Buchſtabe von oben nach unten geleſen, letzter
von unten nach oben, die einen berühmten Ausſpruch
des römiſchen Geſchichtsſchreibers Tacitus über die Deutſchen
ergeben, der aber leider für die Gegenwart nicht mehr voll
zutrifft

Die Wörter bedeuten: 71. Muſikinſtrument, 2. Schlingpflanze, 3. altes Versmaß,
4. Stadt in Belgien (Schlachtort), 5. Denkmal, 6. männlicher

Vorname, 7. alter römiſcher König, 8. Inſel im Mittelmeer,
9. Getränk, 10. berühmter Forſcher, 11. Fluß in Lettland,
12. Stadt in Armenien, 13. Komponiſt, 14. Badegelegenheit,
15. Ballade von Goethe, 16. Jnſelgruppe im nördlichen Nor
wegen, 17. nordamerikaniſcher Staat, 18. Dichter, 19. Ein
ſiebler, 20. Verkehrsgebäude, 21. württembergiſcher Hiſtoriker,
22. Bergwieſe im Kanton Ari, 23. Meßgegenſtand.

Beachtet unſeren Aufruf in der erſten Beilage,
mittlere Spalte, der genaue Erklärungen gibt.

Hiſtoriſches Schieberätſel
Schwerin
Gneiſenau
Moltke
Ziethen
Hindenburg
Blücher
Goeben
Ludendorff

Vorſtehende Wörter ſind ſeitlich ſo zu verſchieben, daß eine
ſenkrechte Buchſtabenreihe den Namen eines berühmten e

T.ergibt.

Löſung des 2. Preis-Silbenrätſels der I. Serie
(in der Reihe das 14.)

eeervc) W
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I. Tausench, 2. Ubbelohde, 3. Winnetou, 4. Ararat, 5. Spiri-
tismus, 6. Drillich, 7. Eleonore, 8. Jakobus, 9. Nargileh,

13. Imperatiw,
14. Swinemüude, 15. Steinadler, 16. Erbprinz, 17. Naphta,
18. Semwering, 19. Pyramide, 20. Rebhuhn, 21. Isaf, 22. Chil-

10. Gardone, 11. Ecuador, 12. Wittkowitz,

derich, 23. Testament.
Deutſches Herz verzage nſcht, tu, was hein e e

rndt,
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